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Blick vom Altarplatze nach oben. 



Der Stadtberg zu Pei^amon fällt von der Südfeite der durch Mauern umgrenzten 
Gipfelebene als breiter, einst durch kUnftliche Terraflen unterbrochener Rücken 
nach Süden und Südweften ab. 

Auf der oberften diefer Terraflen war es, wo Karl Humann im Auftrage der 
Königlichen Mufeen zu Berlin den großen Bau fand und aufdeckte, auf deffen Spur 
Bruchftücke des gewaltigen Friefes geführt hatten, die man als zu einer Gigantomachie 
gehörig erkannt und mit einer Erwähnung des Denkmals in der antiken Literatur kom- 
biniert hatte. Unter den zufammengetragenen Notizen in dem *Liber memorialis* des 
fpäten römifchen SchriftAellers Ampelius findet fich nämlich unter Miracula mundi 14 
folgende für uns koftbar gewordene Angabe: "Pergamo ara marmorea magna, alta pedes 
quadraginta cum maximis sculpiuris, continet autem gigantomacktam.* Damit war von 
vornherein die Bedeutung des ganzen Baues gegeben, deffen Gigantomachiereliefs dann 
im Laufe der Arbeiten in fo überrafchend großer Zahl ans Licht gezogen wurden. 

Den architektonifchen Aufbau des zerftörten Prachtbaues aus dem wirren 
Trümmerhaufen der auseinandergeriflenen Bauglieder wieder vor uns geftellt zu haben, 
ifl hauptfachlich Richard Hohns Verdienft. Die Ergebniffe feiner erften Forfchungen 
über den Altar find in den Vorberichten über die Ausgrabungen von Pergamon nieder- 



gelegt (Jahrbuch der K. Preuß. Kunftfammlungen , 1880, 8.3511. und 1888 zu S. 47). 
Als Zeugnis feiner fpäteren Studien, in denen er feine erften Angaben ei^änzle und 
berichtigte, ift nur die hierunter wiedergegebene Grundrißfkizze erhalten, die er für 
die Abhandlung Roberts Über den Telephosfries zeichnete (Jahrbuch des Inftituts III, 
i888, S. 100) und die dann die Grundlage ftlr die Wiederherftellung des Altars im Per- 
gamonmufeum zu Berlin geworden ift. 

Die Studien tlber den Altar zum Abfchluffe zu bringen hinderte Bohn ein all- 
zu früher Tod. 

Sein Nachlaß an Aufnahmen und Aufzeichnungen, die aber leider keine Erläute- 
rungen feiner Rekonftruktion enthielten, wurde mir Übergeben und bot ein wertvolles 
Hilfsmittel beim Eindringen in die zuerft fremde Materie. 

In der zahlreichen Literatur, die durch die pergamenifchen Funde hervorgerufen 
wurde, hat auch die architektonifche Geftaltung des großen Altars mehrfach felbftändige 
Behandlung erfahren, fo in J. L. Uffing, Pergamos, dens Historie og Monumenter, 
Kjebenhavn 1897, S. to6fl. Demfche Ausgabe: Pergamos, feine Gefchichte und Monu- 
mente, Berlin und Stut^art 1899, 5.8311. Seinen Zweifel an der Zugehörigkeit der 
Säulenhalle zum Altarbau hat Ufling zurückgenommen in der Nordisk Tidskrift for 
Filologie. sdie Ätiefrfre IX, S. 1:3 ff. Befonders eingehend hat fich der franzöfifche 
Architekt Pontremoli mit dem Altare befchäftigt, 
fowohl die in Berlin befindlichen Stücke, als 
auch, in mehrmonatligem Aufenthalt, den 
Platz in Pei^amon mit feinen Reden ftudiert 
und aufgenommen und dann, im Verein mit 
Herrn CoUignon , ein Prachtwerk über die 
Monumente des Stadtberges herausgegeben : 
Pergame, restauration et description des monu- 
ments de l'acropole. Restauration par Emanuel 
Pontremoli, texte par Maxime ColHgnon. Paris 
1900. Von den Schriften, die fich mit Einzel- 
heiten des Altars befchäftigen,find für die archi- 
tektonifche Rekonftruktion befonders wichtig 
Puchfteins Unterfuchungen über die Verteilung 
des Deckgefimfes der Gigantomachie und des 
Friefes felbft (Sitzungsber. d. K. Preuß. Akad. d. Wiff., philof.-hiftor. Kl. 1888, S. 1231 ff. 
1889, S. 323 ff.). Auch Schraders Unterfuchungen über den Opferaltar (Sitzungsber. d. K. 
Preuß. Akad. d. Wiff., philol.-hift. Kl. 1899, S. 612 ff.) und befonders die feiner Abhand- 
lung über den Telephosfries (Jahrbuch des Inftituts XV, 1900, S. 97 ff.) vorausgefchickten 
Erläuterungen des Bohnfchen Grundriffes haben manches zur Erkenntnis des architek- 
tonifchen Aufbaues beigetragen. Wichtig ift fchUeßlich noch eine kleine Schrift von 
Villefoffe (Comptes rendtis de l'acad^mie des inscr. et helles -lettres 1901, S. 823 ff. Revue 




numismatique 1902, S. 234(1.), in der diefer eine pergamenifche Münze des Septimius 
Severus veröffentlichte, die auf ihrem Reversbild, ich zweifle nicht daran, eine Dar- 
ftellung des Altars — die einzige erhaltene — trägt (vgl. Robert in Verhandlungen der 
47. Philologenverfammlung in Halle S. 95). 

Betrachten wir nun die Hilfsmittel, die bei der Unterfuchung über den archiiek- 
tonifchen Aufbau des Altars zur Verfügung flehen. 

Der gefamte Oberbau ift bis auf winzige Refle der unterften Marmorftufe zerftört. 
Der noch erhaltene Teil des Fundamentkerns gibt zwar die Hauptabmeflungen des Bau- 
werkes an, verweigert aber infolge feiner fpäter zu befprechenden befonderen Her- 
ftellungsan jede Auskunft über die Geftaltung des Aufbaues. 

Von antiken Abbildungen ift nur das Reversbild der eben erwähnten Münze des 
Septimius Severus bekannt. Wir wiederholen es in der im Jahrbuche, Anzeiger 1902, 
S. 12 gegebenen Reproduktion nach Warwik Wrolh, Catahgue, coins of Mysia 
Taf.XXX,7. Es läßt erkennen, daß eine breite Treppe zu einer Plattform hinauf- 
führte, auf der ein von einem Baldachin befchirmter Opferaltar ftand. Rechts und 
links der Treppe, in der Höhe der Plattform, tragen je vier Säulen ein Gebälk, 
auf dem Figuren flehen. Unterhalb diefer Säulenflellungen beflnden lieh zwei Pofta- 
mente mit je einem gewaltigen Buckelochfen. So erfreulich nun auch diefer Fund und 
fo wichtig er für die Beftätigung der aus den Baureften gewonnenen Erkenntnis Über 
die Geftalt des Altars ift, Einzelheiten der Anordnung laflen 
fich der Darfteilung nicht entnehmen, vielmehr will es mich 
bedUnken, als wenn der aus den Überreften bereits rekon- 
ftruierte Bau mehr zur Erklärung des Münzbildes beitrüge , 
als diefes für die Wiederherftellung des Altarbaues. ' 

Zwei literarifche Zeugnifle aus dem Altertum über den 
Altar hat man beigebracht. Der eingangs erwähnten Stelle des 
Ampelius, fo wichtig fie auch für die Erkennung des Bauwerks 
war, ift für die Rekonftruktion kaum etwas zu entnehmen, denn das Höhenmaß ^alta 
pedes quadraginta" wird fchwerlich mehr bedeuten feilen als den Ausdruck gewaltiger 
Größe in einer beliebten runden Zahl. Die zweite Stelle, die auf den Altar bezogen 
worden ift, findet fich bei Paufanias {V, 13,8); ob mit diefer Stelle aber auch wirklich 
der große Altar gemeint ift, darüber werden wir uns bei der Unterfuchung Über den 
eigentlichen Opferaltar auseinanderzufetzen haben. 

Die Denkmalskunde bietet ebenfalls wenig Hilfe. Als Bohn an die Wieder- 
herftellung des Altars ging, war eine derartige reichgegliederte, mit Säulen und Bild- 
werken gefchmückte Anlage überhaupt noch nicht bekannt. Die damals fchon unter- 
fuchten umtangreichen Bauwerke desfelben Programms löften ihre Aufgabe mit 
wefentlich einfacheren Mitteln. UnterdelTen hat man jüngft in Kleinafien und auf Kos 
Altäre entdeckt, die mit dem pergamenifchen Einiges gemein haben. Sie find aber 
untereinander in der Anlage fo wefentlich verfchieden, daß es nicht gelingt, aus ihnen 




einen Typus abzuleiten, den man einer Rekonftruktion zugrunde legen könnte. Auch 
die Ära Pacis Augustae verhilft uns dazu nicht. Über die jüngft entdeckten Refte eines 
derartigen Altarbaus in Lykofura fehlen noch genügende Berichte. Nach dem großen 
Altare in Parion (Strabo X, C. 487, 7) hat man leider bisher umfonft gefucht. 

Es find alfo wefentlich heute noch, wie zu Bohns Zeiten, die auseinandergeriffenen 
Werkftücke der Bauglieder, deren forgfältige Unterfuchung Auffchluß über die Gettalt 
des Oberbaues geben kann. Meine Unterfuchungen, auch während eines zweimaligen 
Aufenthalts in Pergamon in den Jahren 1902 und 1903 ausgeführt, beftätigten im all- 
gemeinen die Rekonftruktion Bohns, und als das Glück es gab, daß zu den von Bohn 
als zugehörig erkannten Bauteilen neue hinzugefügt werden konnten, erhärteten diefe 
neuen Stücke noch befonders Bohns Anordnung. 



Der Altarplatz. 



Über die Geftalt des Altarplatzes vor dem Bau des Altares haben die bis auf den 
gewachfenen Felfen heruntergeftihrten Grabungen folgendes ergeben: 

An der Nordweftecke der von der Südfeite der Gipfelebene des Stadtberges ab- 
fallenden Berglehne lag eine fchmale Terraffe, weftlich begrenzt durch die hier von Süd- 
Weft-Süd nach Nord-Oft-Nord laufende »voreumenifche« Stadtmauer, öftlich durch 
den Hauptburgweg. Nach Süden fiel das Gelände in fteilem Abhänge zu einer haken- 
förmigen Plattform ab, auf der in der Königszeit fich der Markt der Oberftadt befand. 

Die Terraffe war mit Baulichkeiten befetzt, die in ihrer Anlage mit der »vor- 
eumenifchen« Mauer in Verbindung geftanden zu haben fcheinen, wenigftens haben 
alle erhaltenen Baurefte diefelbe Achsrichtung wie diefe Mauer. 

Als man daranging, auf diefer durch ihre Lage bevorzugten Stelle des Stadt- 
berges einen großen Prachtaltar zu errichten, fchob man, um Platz zu gewinnen, über 
die »voreumenifche« Stadtmauer eine doppelte Stützmauer gegen Weften hinaus, indem 
man fie fo weit herumfchwenkte, daß fie nur noch um io° von der Nordrichtung ab- 
weicht. Im nördlichen Teile wurde die Terraffe durch Abfprengen des Felfens ver- 
breitert, füdlich führte man eine kräftige Stützmauer hoch und füllte den Boden auf. 
Der den Platz öftlich begrenzende Mauerzug behielt, wohl wegen des vorbeilaufenden 
Hauptburgwegs, die alte Richtung nach Nord-Oft-Nord bei (Taf. II). 

So ergab fich ein viereckiger, faft genau von Often nach Weften orientierter Platz, 
deffen Breite, von Norden nach Süden gemeffen, 69,0 m beträgt und der an der Süd- 
feite etwa 77,0 m, an der Nordfeite 92,50 m lang war. Die älteren Bauten brach man 
nur foweit ab, daß fie unter dem neuen Fußboden verfchwanden. Infolgedeffen find 
namentlich in dem tiefer gelegenen füdlichen Teile des Platzes die älteren Bauwerke 
in Reften erhalten. Selbft im Altarfundament fteckt noch der Reft eines fehr merk- 
würdigen Gebäudes mit halbkreisförmigem Abfchluß und zwei fymmetrifchen halb- 
runden Apfiden. 
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Diefe älteren Bauanlagen werden fpäter (S. 83ff.) im Zufammenhange befchrieben 
werden. 

Dit Oftmautr des Die den Altarplatz öftlich begrenzende Mauer ift nur im füdlichen und nördlichen 

^^ Teile einigermaßen erhalten, in der Mitte, wo der natürliche Zugang von der Haupt- 

ftraße war, ift fie faft ganz zerftört (vgl. Lageplan und Grundriß auf Taf. I. II. IV. 
V, 2 und eine vom Athenaheiligtume herab genommene Anficht auf Taf. III). Die Außen- 
feite ihres füdlichen Teiles zeigt guten Quaderbau, die Steine find gleichmäßig grob 
gefpitzt und an den Kanten abgefaft. 14,20 m von der Südoftecke ab wird die Mauer 
durch einen kaskadenförmigen WafTerabHuß durchbrochen, deffen unterfter Stein 6 cm 
vor die Mauerflucht hervortritt. Die Unterkante diefes Steines lag wahrfcheinlich dicht 
über dem Burgweg, gibt alfo die Höhe desfelben an. Die früher nicht fichtbare Innen- 
feite der Mauer befteht aus roh gefchichteten Blöcken. 

Der mittlere Teil der Oftmauer ift auf eine Strecke von rund 31,50 m um 6,53 m 
vor die Flucht der übrigen Oftmauer, mit der er durch Quermauern verbunden ift, 
nach Often hinausgerückt. In der füdlichen Verlängerung diefes vorgezogenen Mauer- 
teiles ziehen fich parallel zur Oftmauer fpärliche Refte eines Mauerzuges von gleicher 
Werkbehandlung wie diefe hin. 2,45 m von diefer Mauer ab, nahe der Südoftecke des 
vorfpringenden Teiles der Oftmauer, zeigt der hochftehende Fels eine nach Often ge- 
kehrte, rechtwinkelige Ausklinkung (bei a auf Taf. IV). Es fcheint, als ob diefe Aus- 
kerbung für den Zug des Burgweges hergeftellt worden fei, deffen öftliche Begrenzung 
dann der eben erwähnte, der Oftmauer parallele Mauerzug gebildet hätte. 

Im nördlichen Teile ift die Oftmauer, die hier keinen Erddruck mehr auszuhalten 
hatte, nur noch 47 cm dick und an beiden Seiten gleich gut gearbeitet. Hochkantige 
und Flachfchichten wechfeln ab, die Flachfchichten reichen durch die Mauer hindurch, 
die Hochfchichten beftehen aus zwei Platten mit durchgreifenden Bindern, Verklamme- 
rung ift nur an der Nordoftecke vorhanden. 

Die Nordmauer. Die Nordmauer hat denfelben Aufbau und diefelbe Werkbehandlung wie die 

Oftmauer. 8,45 m von der Nordoftecke entfernt befindet fich in ihr ein 4 cm tiefer, 
12 cm breiter fenkrechter Falz. Von diefer Stelle an find die Quadern auf eine Strecke 
von 6,10 m — bis zu einem zweiten Falz — rauh gelaffen, während die Werkftücke 
fonft gleichmäßig grob gefpitzt find. Man darf hieraus wohl fchließen , daß diefer Teil 
der Mauer durch ein davorftehendes Monument verdeckt war. Was für eins, ift nicht 
mehr zu ermitteln, bis auf den gewachsenen Felfen geführte Grabungen haben keine 
befondere Fundierung, die man doch bei einem größeren Monumente vermuten müßte, 
ans Licht gebracht. 

Die Nordmauer fchließt nicht die ganze Nordfeite des Altarplatzes ab, 24,30 m 
vor der Weftgrenze biegt fie nach Norden um und läuft fich gegen eine Mauer tot, 
die zu einer Reihe von kleinen Terraffen und Mauerzügen gehört, die anfcheinend den 



Vorderkante Stützmauer 



Beginn einer den Altarplatz mit der Athenaterraffe verbindenden Treppenanlage dar- 
fteilen (Abbildung auf Taf.VII, i und Anfangsvignette). Diefe Treppenanlage hat augen- 
fcheinlich mancherlei Umbauten erfahren. Vom Altarplatz führt fie mit vier Stufen, 
von denen noch drei erhalten find, auf einen mit Trachytplatten belegten Abfatz und 
biegt von hier nach Often um. Von diefem Laufe find aber nur die zwei unterften 
Stufen erhalten, fo daß der weitere Verlauf der Treppe nicht mehr zu ermitteln ift. 
Auch über die frühere Ausgeftaltung der verfchiedenen kleinen vorgelagerten Terraflen 
ift Genaueres nicht mehr feftzuftellen. 

Vor der Nordmauer erftreckt fich auf ihrer ganzen Länge ein 2,45 m breites, 
bankartiges Poftament aus Trachytquadern. Eine Flachfchicht aus kleinen, forgfältig ver- 
klammerten Quadern bildet den Sockel; auf ihnen ftanden, mit Tuff blocken hintermauert, 
hochkantige Platten von 54cm Höhe (Anficht auf Taff.V, i. VI, 1). Auf der Oberfeite 
liegt eine Art Pflafter aus kleinen unregelmäßigen Trachytplatten von fo mangelhaftem 
Gefüge, daß es fchwer wird, zu glauben, es fei dies der urfprüngliche Abfchluß gewefen. 
Eine Anzahl der Trachytplatten ftammen von älteren Bauten, einzelne, mit Querrillen 
verfehene, vom alten Pflafter des Burgweges. Ganz befonderes Intereffe haben aber 
zwei Marmorplatten — die 
größere ift hierneben abge- 
bildet — mit Standfpuren von 
Bronzefiguren, die zwifchen 
den Trachytplatten liegen. Es 
ergibt fich nun die Frage, ob 
die Marmorplatten fich an 
ihrem eigentlichen Beftim- 
mungsort befinden oder von 
einem anderen Monumente ftammen und hier wieder verwandt wurden. Ift das erfte 
der Fall, fo folgt, daß die ganze Bank mit ebenfolchen Marmorplatten belegt und mit 
Figuren und anderen Kunftwerken dicht befetzt war. Diefe könnten fpäter geraubt, die 
Marmorplatten zum größten Teil zerftört und durch das fchlechte Trachytpflafter erfetzt 
fein. Für diefe Möglichkeit fpricht die Zurichtung der Marmorplatten. Sie haben vorn 
und an beiden Seiten eine Anathyrofis, an der Rückfeite, die gegen die Nordftützmauer 
ftieß, aber keine. Diefe Befchaffenheit der Stoßfugen entfpricht der jetzigen Lage beider 
Platten: an den drei heute freien Seiten fchloflen Marmorplatten an, daher die Ana- 
thyrofis; mit der Rückfeite ftoßen fie gegen die Trachytquadern der Nordftützmauer, 
und wenn Marmor gegen Trachyt ftieß, pflegte man keine Anathyrofis zu machen. 
Auch daß an der Unterfeite keine Dübellöcher find, läßt fich dafür geltend machen, 
daß die Platten an ihrem urfprünglichen Orte liegen, denn das Füllmauerwerk der 
Bank befteht aus Tuff, und in diefem Material würden Dübel doch nicht halten. Gegen 
die urfprüngliche Zufammengehörigkeit der Marmorplatten mit dem Poftament fpricht, 
daß die Schwelle und die hochkantigen Platten des bankartigen Poftamentes aus Trachyt, 

Pergamon III, i. 2 
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nicht aus Marmor, find; eine folche Zufammenfetzung verfchiedenartiger Bauftoffe ift 
bisher in Pergamon nicht nachgewiefen. 

Die Weihnaaer. Die Weftftützmauer (Taf. VII, i), die eine bedeutende Höhe hatte und einem ge- 

waltigen Erddrucke ausgefetzt war, ift in der in Pergamon bei großen Stützmauern 
üblichen Bauweife aus zwei parallelen Mauern konftruiert, die in gleichmäßigen Abftänden 
durch Quermauern verbunden find. Die fo entftandenen Zellen wurden mit Erde und 
Steinen ausgefüllt, und es ergab fich fo ein Mauerklotz von großer Standfeftigkeit. Die 
äußere Mauer, über dem fteil abfallenden Fels aufragend, hat fich befonders im nördlichen 
Teile in beträchtlicher Höhe erhalten, an einzelnen Stellen bis zu i6 Schichten. Ihre 
Außenfeite befteht aus großen Quadern mit gutem Fugenfchluß, die Steine find grob 
gefpitzt, manche zeigen noch die natürliche Fläche aus dem Bruch. Durchfchnittlich 
jeder dritte Stein ift ein Binder, Verdübclung oder Verklammerung fehlt. Die innere 
Stirn der äußeren Mauer, die Innenmauer und die verbindenden Quermauern find aus 
unregelmäßigen, aber forgfältig gefchichteten Bruchfteinen erftellt. 

Im füdlichen Teile der Weftmauer, dort, wo fie nahe an die »voreumenifche« 
Stadtmauer herantritt, biegt die Innenmauer um und läuft, nur 1,27 m breit, in fchräger 
Richtung auf die Stadtmauer zu. Diefe fchräge Mauer ift im oberen Teile aus kleinen 
regelmäßigen Quadern erbaut, im unteren aber aus Bruchftcinmauerwerk, das fich von 
Süden nach Norden abtreppt. Vor ihr liegt heute eine dreieckige Plattform. Diefe ift 
füdlich begrenzt durch eine den Quermauern parallele Mauer, die aber nicht aus Bruch- 
fteinen, fondern aus Quadern befteht, weftlich durch eine Mauer, die in der Richtung 
der W^eftftützmauer läuft, aber über die äußere Flucht der Innenmauer herausgefchoben 
ift; die ebengenannte Quermauer greift durch fie hindurch in die Außenmauer hinein. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß an diefer Stelle eine Treppe endigte, die die Theater- 
terrafle mit dem Altarplatz verband. 

An der Südweftecke des Altarplatzes, wo der Fels jäh nach der Theaterterrafle 
abfällt, find die Stützmauern faft ganz zerftört. 

Die Südftatzmaaer. Die Südftützmauer, 2,(5 m breit, zeigt an den Außenfeiten gewaltige Blöcke, die 

durch tiefeingreifende Binder mit dem aus großen und kleinen Trachytblöcken be- 
ftehcnden Füllmauerwerk verbunden find. Die Quadern find nur roh zugehauen, der 
Fugenfchluß ift leidlich, die Mauer fcheint, foweit fie erhalten ift, nicht fichtbar gewefen 
zu fein. Am weftlichen Ende führt fie über eine mit einem großen Block überdeckte, 
alfo ältere Felszifterne hinweg. Unterhalb vor ihr läuft eine zweite fchmalere Stütz- 
mauer ähnlicher Konftruktion in fchräger Richtung auf fie zu. Das öftliche Ende diefer 
zweiten Mauer bildet eine Nifche, von der aber nur zwei Seiten erhalten find. Die 
Rückfeite war durch Marmorverkleidung ausgezeichnet; auf einer Abgleichfchicht aus 
Trachyt ftehen heute noch eine Anzahl untereinander verklammerter Marmorplatten, 
die mit Tuff hintermauert find. 17 m von der öftlichen Mauerecke ab ift die Stütz- 
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mauer durch eine etwa i^o m breite, von kurzen Mauerfchenkeln eingefaßte Öffnung 
durchbrochen; man wird hier den Beginn einer zum Altarplatz oder zu einer vor der 
Südftützmauer liegenden fchmalen Terrafle führenden Treppe hinfetzen dürfen , ficher zu 
erweifen ift aber nichts, da die Mauern zu tief herunter zerftört find (vgl. Taf. IV). 



Über die Herrichtung des Platzes felbft ift nichts mehr zu beftimmen, auch nicht Der Plati. 
die Spur irgendeines PHafters ift erhalten. Doch läßt fich, außer an dem Altarfunda- 
ment felbft, an Abgleichungen des Felfens im nördlichen Teile des Platzes die alte 
Fußbodenhöhe feftftellen. 
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Das Fundament. 



Ungefähr in der Mitte zwifchen Nord- und Südftützmauer, der Weftgrenze des 
Platzes auf 20 m nahegerückt, liegen die traurigen Rette des Altarbaues. Der gefamte 
Aufbau war bei der Aufdeckung bis auf zwei Werkftücke der unterften Marmorftufe 
an der Oftfeite (Taf.VI, 2) verfchwunden, übrig nur der aus Trachyttuff hergeftellte 
Fundamentkern, ein trüber Anblick für den Wanderer,^ der zum erften Male die heilige 
Stätte betritt, die einft fo viel Schönheit barg. 

Das Fundament ift ein dem Quadrat genähertes Rechteck, von dem aber nur 
drei Ecken erhalten sind; die vierte, die Südoftecke, ift zerftört. Zwei Syfteme von 
parallel und in gleichen Abftänden voneinander laufenden Mauern fchneiden fich recht- 
winklig, fo daß ein Netzwerk oblonger Zellen entfteht. Die Zellen find ringsum an den 
Außenfetten des Fundaments von einer 3,0 bis 3,5 m breiten mafliven Mauer umfchlofTen, 
die fich an der Nordfeite durch Hereinziehen eines Felsklotzes noch bedeutend ver- 
breitert. Die von Nord nach Süd laufenden Mauern find etwa 0,50 m breit, die dazu 
fenkrechten rund 1,0 m; der Bauftoff ift ein weicher lehmhaltiger Trachyttuff, der auch 
fonft in Pergamon zu Fundamenten benutzt worden ift. Die Quadern find grob gefpitzt 
und ohne Verbindung durch Klammern oder Dübel, die in dem weichen Steine ja doch 
nicht hielten, zufammengefchichtet. Der Fugenfchluß ift gut. Die Zellen find mit Erde 
und Steinen von manchmal beträchtlicher Größe, darunter auch Vafenfcherben und 
anderen kleinen Reften aus hcUeniftifcher Zeit, ausgefüllt und waren — find es teilweife 
noch — mit Platten abgedeckt. So entftand ein Podium, das für die Ausgeftaltung 
des Bauwerks völlige Freiheit ließ, uns heute aber leider nicht einmal darüber 
Auskunft gibt, wo die Mauerzüge des verfchwundenen Oberbaues entlangliefen. Die 
größte Erhebung der noch vorhandenen Tuffmauern über der unterften Marmorftufe 
des Aufbaues beträgt ungefähr 2,80 m. 
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Der Tuff kern hatte eine Umkleidung aus härterem Stein, an der das glänzende Die Untcrftufen. 
Marmorgewand befeftigt werden konnte. Als Rede hiervon find an der Nord- und Oft- 
feite lange Stufenreihen aus Trachyt erhalten, die den Marmorftufen des Unterbaues ein 
gefichertes Auflager gaben. 

Die Zahl der Unteritufen im Fundament beträgt fowohl an der Nord- als an der 
Oftfeite fünf; die Stufen der beiden anderen Seiten find gänzlich verfchwunden. Nur 
die Vorderkante der zweiten Stufe von unten ift einigermaßen fcharf abgearbeitet, bei den 
anderen fpringt ein Stein mehr vor, der andere weniger. Die Stoßfugen fchließen gut, 
einzelne Binder greifen tiefer in den Tuffkern ein. Nur die an der Nordoftecke zu- 
fammenftoßenden Steine waren verklammert. Die unterfte Stufe — fie ruht teils auf dem 
geglätteten Felfen, teils auf einer Unterlage von Trachyt oder Tuff — zeigt dicht bei- 
einander fitzende Dübel mit Gußkanälen nach vorn und Stemmlöchern zum Verfetzen der 
Marmorftufen. Auf der Nordfeite ift 53 cm von der Vorderkante der zweiten Stufe eine 
Linie zur Bezeichnung der Vorderflucht der erften Marmorftufe eingeriffen, auf der Oftfeite 
fehlt diefe Linie, da hier die erfte Unterftufe nirgends breiter als 53 cm ift, doch lagen 
bei der Aufdeckung an diefer Seite noch die fchon erwähnten zwei Stücke der unterften 
Marmorftufe 1,95 m lang an ihrem urfprünglichen Orte, als einziger Reft des zerftörten 
Marmorbaues. Die zweite Unterftufe hat nur Stemmlöcher, die dritte Stemmlöcher und 
an einer Stelle zwei nach vorn gerichtete Klammerlöcher, die vierte Stemmlöcher und 
vereinzelte, fehr nahe der Vorderkante befindliche Dübellöcher, doch nur bei folchen 
Steinen, die vor die Flucht der anderen hervorragen. Die fünfte und letzte — fie ift 
beträchtlich fchmaler als die andern — hat nach vorn gerichtete Klammerlöcher fowie 
Dübellöcher, deren Gußkanäle nach vorn oder hinten zeigen (vgl. Taf. II). 

Hinter der fünften Stufe fteht fowohl an der Nord- als an der Oftfeite in mehreren 
Schichten die Tuffhintermauerung an (vgl. Schnitte auf Taf. IV und Abbildung auf 
S. 17). Hieraus folgt, daß die auf den Trachytunterftufen liegende Marmortreppe an 
diefen beiden Seiten eine Fortfetzung nicht gehabt haben kann. Bei der Hinter- 
mauerung der Oftfeite, deren urfprüngliche Vorderfläche noch auf ein kleines Stück 
erhalten ift (vgl. Abbildung S. 17 bei a), hat die über die fünfte Unterftufe hochragende 
TuflFfchicht eine etwa 25 cm hohe, 10 cm tiefe Ausklinkung (diefelbe Abbildung bei b), 
als fei die Hintermauerung für einen tiefer einbindenden Stein ausgeklinkt worden. 

Mit Hilfe der Unterftufen läßt fich der Beginn des Oberbaues an der Nord- und Allgemeine Ab- 
Oftfeite mit Sicherheit beftimmen. meffungen des Auf- 

baues. 

An den beiden anderen Seiten ift das Fundament bis unterhalb der Unterftufen 
zerftört, doch bietet die Weftfeite wenigftens ein Hilfsmittel, den Anfang der Unter- 
ftufen und damit die ganze Länge des Oberbaues in der Richtung von Often nach 
Weften feftzuftellen. 

Das Tuffundament ift an der Weftfeite in feiner ganzen Länge in fcharfer Kante 
erhalten. Die heutige Oberkante der höchften erhaltenen Tufffchicht liegt nur 10 cm 
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unter der unterften Unterftufe der Nordfeite. Die Steine diefer Schicht haben längs 
der Vorderkante eine winkelige Einkerbung. Liegt es nun nicht nahe, anzunehmen, 
daß diefe Einkerbung die Vorderkante der darüber liegenden Trachytflufen angeben 
sollte? Außer der wagerechten Einkerbung befinden lieh ungefähr in der Mitte der 
Weftfeite {vgl bei a, a auf Taf. II. Taf. IV, Schnitt CD und beiftehende Abbildung) 
im Abftande von 1,15 m voneinander zwei fenkrechte bis 
zur Tiefe der wagerechten Einarbeitung in den Tuffflein 
eingehauene Schlitze, die vielleicht zur Befelligung von 
Richtpfählen während des Baues gedient haben. 

Gar keinen einigermaßen fieberen Anhaltspunkt bietet 
dagegen die Südfeite. Während fich die Weftfeite mit der 
Nordfeite und diefe mit der Oftfeite rechtwinklig fchneidet, 
bilden SUdfeite und Weftfeite einen ftumpfen Winkel. 
11,30 m von der Südweftecke ab umfchließt die Südfeiie 
mit einem einfpringenden Halbkreis eine Ziilerne, die alfo 
älter als der Aliarbau ift. Kurz hinter diefer fpringt die 
Mauer, im unteren Teile 0,5 m, im oberen 1,0 m hinter die 
Flucht zurück und läuft parallel zu diefer Flucht, alfo gegen die oftweftliche Achfe 
des Altars etwas ausfchlagend, weiter, fo daß ihr öftliches Ende von der durch die auf- 
geriffene Linie auf der erften Unterftufe der Nordfeite gegebenen Flucht ungefähr den- 
felben Abftand hat wie die Südweftecke des Fundaments. 
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Der Auf bau des Altars bis zum Deckgeflms 

der Gigantomachie. 
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Von den Werkftücken der Marmorftufen find im Fundgebiete des Altars noch 
ziemlich zahlreiche Stücke vorhanden, allerdings, verglichen mit der früheren ungeheuren 
Anzahl, verfchvv^indend wenig, was begreiflich ift, da folche Stücke zu fpäterer Benutzung 
befonders geeignet waren. 
Die Stufen haben eine Stei- | 
gung von gewöhnlich 23 cm, 
aber auch von 22 und 
2!, 5 cm, einen Auftritt von 
39bis4ocm. Die ganzeTiefe 
der Werkftücke fchwankt 
zwifchen 47 und 63 cm. 
Sie zeigen verfchiedene Zu- 
richtung; Klammern nach 
der Seite haben alle, einige 
auch folche nach hinten; 
manche haben Dübellöcher 
mit Gußkanälen nach vorn, 
andere nur Gußkanäle, 
wieder andere, und zwar 
die breiteften Stücke, Dübel- 
löcher mit Gußkanälen nach 
vorn und hinten. Aus diefer verfchiedenartigen Zurichtung aber Schlüffe über die Ver- 
teilung der Marmorftufen auf die Unterftufen ziehen zu wollen, wäre zu kühn, da wir 
kein Mittel haben, die Marmorftufen des Unterbaues von denen der Haupttreppe zu 
fcheiden und auch die Zurichtung der Trachytunterftufen diefer Treppe nicht kennen. 
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Stufenblöcke 



Die Stufen des 
Unterbaues. 
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Mit wieviel Stufen erhob fich nun der Altar über den Fußboden des Altarplatzes? 
Fünf Marmorftufen haben höchftens auf den Unterftufen Platz, die oberfte fchiebt fich 
dann in die vorerwähnte Einklinkung des Tuffkerns ein (bei b der Abbildung auf 
S. 17). Da nun die um 10 cm über die angenommene fünfte Marmorftufe übergreifende 
Hintermauerung wenigftens zwei Schichten in gleicher Flucht hochging, fo könnte auf 
der fünften Stufe wohl eine hochkantige Platte Platz finden, aber nicht das ficher 
erkannte Fußprofil des Altarunterbaues (Abb. S. 18), deffen noch vorhandene Werk- 
ftücke an ihrer unteren Auflagerfläche 45 bis 55 cm meffen. Diefes muß alfo an die 
Stelle der fünften Stufe gefetzt werden, aber wohin? An die Vorderkante der vierten 
Stufe oder foweit zurück, daß diefe noch in ihrer ganzen Breite fichtbar war? 

Auf der unterften Unterftufe lag, durch enggeftellte Dübel gehalten, die erfte 
Marmorftufe. Die zweite war — nur noch an einer Stelle nachweisbar — mit der 
dritten Unterftufe verklammert, mit der crften Marmorftufe verdübelt. Die dritte Marmor- 
ftufe war ohne Verbindung mit ihrer Untermauerung, die vierte dagegen mit ihrer Unter- 
ftufe verdübelt, mit der in gleicher Höhe liegenden letzten Trachytftufe verklammert. 
Die oberfte Trachytftufe hat außer den nach vorn gerichteten Klammerlöchem noch 
Dübellöcher, um das auf ihr liegende Bauglied zu halten. Es ift vorhin erwähnt, daß 
diefes Bauglied keine Stufe, fondern das weiter unten zu befprechende Fußprofil des 
Altarfockels war, auf deflen Oberfeite, wie aus der Bearbeitung unzweifelhaft hervor- 
geht, hochkantige Platten von etwa 25 cm Dicke ftanden. Legt man nun ein Werk- 
ftück diefes Profils — die untere Breite diefer Stücke beträgt bei dem größten erhaltenen 
Stücke 55 cm, meiftens 45 bis 48 cm — an die Vorderkante der vierten Marmorftufe 
(vgl. B auf nebenftehender Abbildung), fo reicht es mit feiner Hinterkante nicht bis auf 
die fünfte Unterftufe, das Dübelloch diefer Stufe bleibt unbedeckt und zwecklos, eben- 
falls unerklärbar ift dann die Auskerbung der Tuffhintermauerung. Zwifchen der auf 
dem Sockelglied ftehenden Platte und der erhaltenen Vorderflucht des Tuffkerns bleibt 
ein Zwifchenraum von etwa 40 cm frei. 

Rückt man aber, wie in der Abbildung auf S. 17 bei A dargeftellt, das Fußprofil 
foweit nach innen, daß noch eine ganze Stufe frei wird, fo faßt der Dübel der fünften 
Unterftufe den Profilftein, diefer fchiebt fich in die Auskerbung der Hintermauerung 
hinein, die die Höhe des Profils hat, und das aufgehende Tuffmauerwerk des Kerns ftößt 
gegen die auf dem Fußgefims ftehenden Orthoftatenplatten. Die gewöhnliche Stellung 
der Dübellöcher auf den Unterfeiten der Fußgefimsftücke paßt bei diefer Anordnung zu 
den erhaltenen Dübellöchern der fünften Unterftufe. Es erfcheint mir hiernach nicht 
zweifelhaft, daß erft nach vier vollftändigen Stufen der Altarunterbau begann. 

Bei der Wiederherftellung des Altars im Pergamon-Mufeum ift, hiervon ab- 
weichend, nach Bohns Angaben die auf S. 17 in Abb. B dargeftellte Anordnung mit 
drei vollftändigen und einer nur wenig unter dem Fußprofil hervorragenden Stufe aus- 
geführt. Aus welchen Gründen Bohn diefe Anordnung gewählt, ift aus feinen nach- 
gelaffenen Aufzeichnungen nicht zu ermitteln. 
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Der in Abb. A dargeftellte, dem Fundamentkern fich fo gut anfchmiegende Auf- 
bau der Stufen, bei dem das Fußprofil eine volle Slufenbreile vor fich hat, hat aber 
eine Anordnung zur Folge, die wohl geeignet ift, ftulzig zu machen, und zwar ift das 
der Verlauf der in den Altar einfchneidenden großen Treppe in der Höhe des Sockel- 
fußprofils. — Hierbei bin ich gezwungen, auf die Entwickelung diefer Treppe kurz 
vorzugreifen; fpäier wird fie noch ausführlich behandeh werden. — Die Vorderkante 
der in der Höhe des Fußprofils liegenden Stufe liegt, wie fpäter gezeigt wird, 43 cm 
hinter der Vorderkante des Fußprofils. Nun find beide Eckfteine des Profils von den 
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inneren Ecken der Treppenwangen erhalten, in welche die mit dem Profil auf derfelben 
Höhe liegende Stufe bis zur Flucht der Orthoftatenplatte einfchnitt (vgl. umftehende 
Abb. a und b). Zeichnet man im Grundriß Profil und Stufe und fetzt vor das Profil 
die Breite der oberften um den ganzen Bau herumlaufenden Stufe, fo erhalt man an 
diefer Stelle einen Abfatz von etwa doppelter Stufenbreite, durch den der Verlauf der 
Haupttreppe an diefer Stelle unterbrochen wird (S. 18, Abb. c und d). Diefes Ergebnis 
ift natürlich geeignet, Zweifel an der Richtigkeit der unter A dargeftellten Stufenordnung 
zugunften der von Bohn gegebenen herbeizuführen. Eine erneute forgfältige Unter- 
fuchung in Pergamon unter der kundigen Mithilfe Dörpfelds brachte aber dasfelbe 
Refultat, das fich mir fchon bei der Aufnahme im Vorjahre ergeben hatte. 
Pergamon 111, i. 3 



übrigens müßte auch bei der Bohnfchen Anordnung unter das Fußprofil eine 
Stufe gefetzt werden, die breiter wäre als die anderen erhaltenen von 39 bis 40 cm 
Breite. Diefe Stufen würden nämlich noch um 3 cm hinter der Vorderkante des Profils 
zurückbleiben; man müßte aber doch annehmen, daß die das Profil tragende Stufe 
mindeflens um 3 cm vorfpränge (bis etwa zu der punktierten Linie in Abb. d), und 
dann ergäbe fich fchon eine Stufenbreite von 46 cm. ^ 







Außer dem Altar gibt es auf dem Stadtberge übrigens noch zwei auf mehreren 
Stufen flehende Bauwerke, bei denen das Fußprofil noch eine volle Stufenbreite vor 
fich hat: das umfangreiche runde Poilament des Auguftus-Monumcntes im Athenabezirk 
(Altertümer von Pergamon, Bd. II, Taf. XXXIX) und das Poftament in der »Nordnifche« 
des Marktes (Abb. auf S. 97). 

Die im vorftehenden entwickelte Anordnung der Stufen, des Sockelprofils und 
der Orthoftatenplatten ift nun leider alles, was wir aus den noch an ihrem Orte vor- 
handenen Reften über den Aufbau des Altars ermitteln können. Das Weitere muß fich 
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aus der genauen Betrachtung der Werkftücke der auseinandergeriffenen Bauglieder 
ergeben. 

Diefe fanden fich zahlreich auf dem Altarplatze und den darunterliegenden 
Terraffen zerftreut oder in fpätere Bauten eingemauert vor. Befonders ergiebig war 
eine gewaltige, 4 bis 6 m dicke Mauer, von denen, die uns die verfchwundene Herr- 
lichkeit Pergamons wiedergewannen, die »byzantinifche« genannt, die füdlich unter- 
halb des Altarplatzes aus den Trümmern der umliegenden Monumente quer über den 
Stadtberg gezogen wurde, nach Geizers Forfchungen im S.Jahrhundert n. Chr. (Anhang 
zu den Abhandlungen der preuß. Akad. d.Wiff. 1903, S.yof.). 

Von den Baugliedern des Altars haben fich befonders die größeren ziemlich 
zahlreich erhalten, während von den kleineren viele dem Hammer des Steinmetzen und 
Kalkbrenners verfielen, fo daß von manchen Gefimfen, die 120 m lang waren, nicht 
einmal der zehnte Teil auf uns gekommen ift. Während nun bei den älteren griechifchen 
Bauten die ftrenge Gebundenheit der Werkbehandlung häufig einen Schluß auf die An- 
ordnung und Zufammengehörigkeit der Bauglieder ermöglicht, ift dies beim Altar, wie 
bei allen Monumenten des Stadtberges mit Ausnahme des älteften, des Athenatempels, 
durchaus nicht der Fall. Sowohl die Länge als die Tiefe der Werkftücke eines Profils, 
infolgedeflen auch der Sitz der mechanifchen Befeftigungsmittel, find ganz verfchieden, 
fo daß es unmöglich ift, aus einem Syftem der Stoßfugen oder der Dübelanordnung 
Schlüfle auf die Zufammengehörigkeit übereinanderliegender Glieder zu machen. Selbft 
in der Höhe und den Verhältniffen der Einzelglieder treten bei den Steinen desfelben 
Profils nicht unbedeutende Maßfchwankungen auf, wie überhaupt an den Baugliedern 
des Altars neben großer Feinheit der Werkbehandlung fich unbegreifliche Flüchtigkeiten 
genug finden. 

Läßt fich alfo aus der werklichen Zurichtung der Bauglieder nichts über die Die vsTerkzeichen. 
Gliederfolge und Anordnung feftftellen, fo bieten die Steine doch ein Mittel, mit deflen 
Hilfe man wenigftens die Einzelftücke eines Profils zueinander in Beziehung fetzen 
kann. Sämtliche Glieder des Altaraufbaues, mit Ausnahme der Reliefplatten, tragen 
Buchftaben als Werkzeichen, fo daß die aufeinanderfolgenden Buchftaben des Alphabets 
die zufammengehörigen Werkftücke eines Profils bezeichnen. Da nun die Buchftaben 
eines Alphabetes für die Steine eines Profils nicht ausreichten, fo ließ man das Alpha- 
bet mehrmals aufeinander folgen, indem man die einzelnen Buchftabenreihen durch In- 
dices — wieder Buchftaben — voneinander fchied. Diefe Indices find bei den Stücken 
aller Bauteile, die erhalten find, gleich, nämlich B,r, A,E. 

Läßt fich demnach auch aus den Werkzeichen ein Schluß auf die Gliederfolge 
aufeinanderliegender Bauteile nicht machen, fo ift doch die Möglichkeit gegeben, aus 
ihnen unter Vergleich mit der werklichen Zurichtung früher nebeneinanderliegende 
Steine eines Gefimfes zu Gruppen zufammenzufaflen und diefe dann an dem wenigftens 
bis zur Oberkante der Gigantomachie feiner allgemeinen Geftalt nach bekannten Altar 

3* 
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an ihren alten Platz zu fetzen. Vollftändig gelingt dies allerdings nur bei einem, aber 
gerade dem wichtigften Baugliede, nämlich dem den Fries fchützenden Deckgefims, 
deffen Steine infolge ihrer Größe den zerftörenden Händen nachgeborener Barbaren 
beffer widerftehen konnten, als die anderen, zierlicheren Profilfteine. 

Schließlich gaben die Buchftaben auch ein Hilfsmittel, um durch den Schrift- 
charakter die auf dem Trümmerfelde des Altars liegenden, nach BauftofF und Arbeit 
ihm zugehörigen Bauglieder von dazwischen geftreuten Reften anderer Bauten zu 
fcheiden. 

Der Aufbau bis Zwei umfangreiche Skulpturenfriefe fchmückten den pergamenifchen Prachtaltar, 

zum Dcckgcfimrc ^jj^ kleinerer, Szenen aus der pergamenifchen Heroenfage darftellend, und der gewaltige 

der 

Gigantomachie. Fries der Gigantomachie, der vor allem dem Altar feine einzige Bedeutung verleiht. 

Aus den Fundftticken geht her- 
vor, daß die Gigantenfchlacht 
als fortlaufendes breites Band 
von überall gleicher Höhe 
drei Seiten eines rechteckigen 
Baues umfaßte, mit etwa 
5,15 m langen Schenkeln von 
beiden Seiten nach der vier- 
ten Rechtecksfeite umbog und 
dann, fich nach innen wen- 
dend, an den Wangen einer in 
den Altarkern einschneiden- 
den Treppe hochlief Die 
Platten des Friefes find 2,30 m 
hoch, 0,60 bis 1,10 m breit und etwa 0,5 m dick und waren oben und unten von einem 
weit ausladenden Gefims eingefaßt. Der Fries von der Innenfeite der linken Treppen- 
wange ift bis auf eine Platte erhalten und zeigt, daß die Treppe in ununterbrochenem 
Zuge mit zehn Stufen die Höhe des Friefes überwand (Taf IX). Die Unterkante der 
unterften diefer Stufen Schneidet mit der Unterkante der Friesplatten ab, die Ober- 
kante der oberften liegt noch 4,5 cm unter der Oberkante des Friefes. Nun hat das 
Glück gerade den Stein des auf dem Friefe liegenden Gefimfes erhalten, unter welchem 
die oberfte der zehn Stufen in den Fries einfchnitt; an feine Unterfeite ift, wie bei- 
ftehende Abbildung zeigt, das noch zur ganzen Frieshöhe fehlende 4,5 cm hohe Stück 
angearbeitet und bringt dadurch den Beweis, daß das Deckgefims ohne Zwifchenglied 
auf den Friesplatten ruhte. 




Die GeOmTe. 



Diefes Gefims, von großartigem Schwung bei entzückender Feinheit in der Einzel- 
anordnung (Taf. VIII) lag als deckender Schirm über den Skulpturen, faft doppelt fo weit 
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ausladend, als es hoch ift. Hohlkehle und Kyma tragen einen Zahnfchnitt, über dem eine 
in flacher Neigung vorfchießende Hohlkehle zur weit ausladenden Hängeplatte überleitet, 
die nnit einer lebhaft gefchwungenen Sima gekrönt ift. In der großen Hohlkehle flehen 
in nur 28 bis 30 mm hohen Buchftaben die Namen der kämpfenden Götter. 54 Blöcke 
find erhalten, darunter fechs Eckblöcke und der fchon erwähnte Stein mit dem 
unten anfitzenden FriesflQck. Diefer Stein hat an feiner rechten Seite einen Ausfchnitt 
für eine eingefchobene Stufe; Ausfchnitt und angearbeitetes Friesftück find zufammen 
eine Stufe hoch, ebenfalls das übrigbleibende obere Stück des Profils. Die Oberkante 
der Stufe, mit der die auffleigende Treppe die Höhe des Deckgefimfes erreicht, liegt 
alfo in der Höhe der Oberfläche des 
Gefimfes und diefes läuft fich an der 
Stufe tot. 

Dem die Götternamen tragenden 
weit ausladenden oberen Gefims ent- 
fpricht ein ftark zurückweichendes Fuß- 
gefims von zierlicher, aber energifcher 
Gliederung {Taf. VIII). Es ifl 42 cm hoch 

und befteht merkwUrdigerweife aus drei niedrigen Schichten. Selten nur fcheinen die 
beiden unterften aus einem Stücke hergeflellt worden zu fein, ich habe wenigftens 
nur zwei Bruchftücke ausfindig machen können, wo es der Fall ift (Abb. a). Das oberfte 
Glied, 15 cm hoch, ein Ablauf mit Plättchen und fchmalem Wulft als unterem Abfchluß, 
trägt auf feiner Vorderfeite die Gigantennamen, unter diefen die Künftlerinfchriften. 
Daß diefes Glied unmittelbar unter den Fries zu fetzen ift, wird außer durch die kräftige 
Verdübelung durch die den Umrißlinien des Reliefs folgende Verwitterung der Ober- 
fläche bewiefen. Senkrechte ganz flache Einarbeitungen auf der Vorderfeite von 4 cm 
Breite bezeichnen vielleicht die Grenzen der von einzelnen Künftlern oder Künftlergruppen 
gefchaffenen Szenen. In gleicher Weife 
fcheinen an dem Schlachtenmonument aus 
dem Athenaheiligtum die Grenzen der auf 
die einzelnen Schlachten bezüglichen Bild- 
werke angegeben zu sein (Bd. VIII, 1, S 24) 
Die mittlere Schicht, 18,5 cm hoch, befteht 
aus einem fallenden Kyma, Trochilus und 
einer von zwei kleinen Plättchen abgefchlolTe- 
nen umgekehrten Blattwelle. Von diefem Teile des Profils find zwei äußere Eckftücke 
— eins ift in Abb. b dargeftellt — erhalten. Die unterfte Schicht bildet eine nur 85 mm 
dicke Platte. Alle drei Schichten zufammen ergeben zwei Stufenhöhen. 

Das Fußgefims der Gigantomachie läßt fich auf den Trachytunterftufen der Nord- 
und Oftfeite nicht unterbringen, man ift alfo genötigt, einen Unterbau anzunehmen, der 
die Platten des Götterkampfes von den Stufen loshob, die den ganzen Altar trugen. 
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Glieder eines weit vortretenden Sockels aus Fußgefims, Orthoftatenplatte und Ab- 
schlußgefims haben fich verhältnismäßig zahlreich erhalten. Das obere Gefims ift fehr 
klein, faft kleinlich detailliert, es befteht aus Lyfis und Kyma mit einem zierlichen Hals- 
glied darunter; unter diefem befindet fich noch ein fo hohes Stück der Orthoftaten- 
platte, daß fich die Höhe einer Stufe ergibt. Vorftehend auf S. 21 unten ift ein Eck- 
ftück dargeftellt; auf feiner Oberfeite fieht man fehr deutlich, wie überhaupt bei allen er- 
haltenen Stücken, die Auflagerfpur des Gigantomachiefußgefimfes. 

Das Fußglied, ebenfalls eine Stufe hoch, befteht aus zwei durch einen Wulft 
verknüpften Abläufen. Auf der Oberfläche der meiften Stücke ift ein Auflager für eine 
24 bis 27 cm dicke Platte deutlich fichtbar (Abb. a. b. c). 
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Es find nun eine Anzahl Platten erhalten, die nach Fundort, Material, Werk- 
zeichen und Abmeffungen vom Altar ftammen könnten. Sie find 86 bis 87 cm hoch — 
alfo etwa gleich vier Stufenhöhen — und 24 bis 27 cm dick. Oben und unten haben 
fie Dübellöcher, nach der Seite Klammern. Ein Beweis für die Zugehörigkeit diefer 
Platten zum Altarfockel ergibt fich aus der Möglichkeit, zu berechnen, wieviel Stufen- 
höhen auf die Orthoftaten entfielen. 

Der Abftand der unterften gegen den Fries ftoßenden Stufe der Haupttreppe von 
der Flucht des Reliefgrundes an den Wangenftirnen ift bekannt, auch — aus den Aus- 
ladungen der Gefimfe — der Abftand der Orthoftaten vor diefer Flucht und damit der 
Platz der fchon erwähnten Eckftücke der Sockelplinthe von den inneren Ecken beider 
Treppenwangen, in welche die in Höhe der Sockelplinthe liegende Stufe einfchnitt. 
Es läßt fich nun die Entfernung der Stirn diefer Stufe bis zur Stirn der Stufe, deren 
Oberkante in der Höhe der Oberkante des Gigantomachiefußgefimfes liegt, berechnen, 
und es haben in diefem Maße gerade fieben Stufenbreiten Platz. Da nun zu fieben 
Auftritten acht Steigungen gehören und auf die Plinthe des Friefes zwei Steigungen, 
auf Ober- und Unterprofil des Sockels je eine Steigung entfallen, fo bleiben für die, 
Orthoftaten vier Stufenhöhen, alfo 86 bis 88 cm übrig. 

Setzt man nun vor den Unterbau die vier Stufen vor, die fich aus den Trachyt- 
unterftufen ergeben haben, fo ift der Aufriß des Altars bis zur Höhe des Deckgefimfes 
der Gigantomachie wiederhergeftellt. Seine Höhe, von der Unterkante der unterften 
Marmorftufe bis zur Oberkante des Deckgefimfes beträgt rund 5,30 m. 
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über den Grundriß des Altars in der Höhe des Friefes laffen (ich aus den Verteilung der 
noch am Ort befindlichen Baureften nur die rechteckige Grundform und die allgemeinen J^«ci^«fi«8biöckc. 
Abmeffungen ermitteln. Die Anlage felbft ergibt fich erft aus den Friesplatten und den 
einzelnen Architekturgliedern, befonders den zahlreich erhaltenen Stücken des Deck- 
gefimfes der Gigantomachie, deren Anordnung am Bau durch die an ihrer Vorderfeite 
eingemeißelten Götternamen mit der Verteilung der Friesplatten aufs innigfte verknüpft 
ift. Es gelang Puchftein (»Zur Pergamenifchen Gigantomachie«, Sitzungsber. d. Kgl. 
Preuß. Akad. d. Wür, 1888, S. i23ifif. 1889, S. 323fif.) unter Mitwirkung Bohns, aus 
den W^erkzeichen der erhaltenen Deckgefimsblöcke und den Friesplatten die alte Ver- 
teilung der Gefimsfteine und dadurch das gefamte Viereck der Gigantomachie wieder- 
herzuftellen. Wir wiederholen umftehend feine Anordnung mit Benutzung von Taf. II 
der von den Kgl. Mufeen herausgegebenen Befchreibung der Skulpturen aus Pergamon. 
I. Gigantomachie. Berlin 1895. Die Grundlage für die Verteilung gaben fechs mit Namen 
bezeichnete Gefimsftücke, die den zugehörigen mehr oder weniger ficher untergebrachten 
Friesplatten zugeteilt wurden. Es waren dies zwei von der linken Treppen wange, zwei 
von der rechten, zwei von der der Treppe gegenüberliegenden Seite. Bei meiner in 
Berlin und Pergamon ausgeführten erneuten Prüfung der Deckgefimsblöcke war ich 
nun bemüht, die alte Verteilung der Werkftücke nur aus den technifchen Merkmalen 
zu ermitteln, alfo aus den Werkzeichen, den Klammern und den an der Unterfeite 
in den Fugen fitzenden Dübeln. Es zeigte fich aber, daß wenigftens für zwei mit 
Namen bezeichnete Steine die Hilfe des Friefes in Anfpruch genommen werden mußte, 
freilich an einer Stelle, wo Zweifel an der richtigen Friesanordnung und der richtigen 
Zuteilung der Gefimsfteine gänzlich ausgefchloflen waren, nämlich an der Stirn der linken 
Treppenwange. Die anderen Steine ließen fich dann ohne Rückficht auf den Fries unter- 
bringen, und es ergab fich, wie ich fchon hier bemerken will, eine mit der von Puch- 
ftein gegebenen völlig übereinftimmende Reihenfolge der Gefimsblöcke. 

Die einzelnen Stücke des Gefimfes waren untereinander und mit der Hinter- 
mauerung durch Klammern, mit den Friesplatten und den auf der Oberfeite auf- 
liegenden Architekturgliedern durch Dübel verbunden. Außerdem waren fie, zur Ver- 
hinderung des Überkantens infolge der gewaltigen Ausladung in einer fonft nicht üblichen 
Weife durch an der Rückfeite fitzende fenkrechte Klammern an den Friesplatten ver- 
ankert. Aus diefen Klammerlöchern hätte man vielleicht in einzelnen Fällen den 
genauen Platz eines ungefähr an feine alte Stelle gefetzten Steines ermitteln können, 
leider waren die Friesplatten fchon dem Aufbau im Pergamon -Mufeum eingefügt, als 
ich die vorher nicht beobachteten Klammern fand. Die Dübel in der Unterfeite fitzen 
häufig gerade in den Fugen und greifen in beide Steine ein, fo daß man außer dem 
Anpaflen der Klammerbänder auf der Oberfläche auch hierin ein Hilfsmittel hat, feft- 
zuftellen, ob die nach den Verfatzmarken zufammengehörigen Steine auch wirklich auf- 
einanderfolgten. Dies ift um fo wichtiger, als mehrfach Steine mit demfelben Werk- 
zeichen vorhanden find. 
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Es find folgende 


54 Blöcke erhalten: 




E 


Eckblock Ajui9iTpiTH einer- 


NA 


Nr 




feits, NHpeuc andererfeits 


Z A AlCOVH 


zr 


A 






OA 


nr 


BE 
€E 






HA 

P A 'A9pob(TH 


TT) 


HE 


Eckblock [T]€a 




3 A Eckblock "ApHc 


♦ r 


BE 






TA 


xr 


KE 


TpiTCOV 




YA 


cor 


AE 


Eckblock 




<I>A 


Ein Eckblock ohne Verfatz- 


ME 


Eckblock ZäTupo[r 




X A AeHva 


marke, ferner als doppelt vor- 


NE 






YA 


handen: 


HE 


Nu[M9ar 




COA 


B6 


HE 


QeöppHToc Künftlername 


Ar 


KE 


A 






(|>A 


AE 


BA 


'A]öT€pia 




rr 


lA 


6A 






A r 'HpaKÄHC 


MA 


HA 


0€MK 




er 


PA 


lA 






zr 


Der Block ohne Marke mit 


KA 






ir 


den Anfchnitten der Stufen. 


M A 






Kr "Hrpla 





Wir haben alfo Steine aus Reihen mit den Indices TAE. Auffallend ift, daß je 
drei Steine der A- und der E- Reihe mit denfelben Zählbuchfl:aben vorhanden find. Ift 
man geneigt, hiernach von vornherein anzunehmen, daß mehrere A- und E-Reihen vor- 
handen waren, fo wird dies durch die Wahrnehmung beftätigt, daß eine Reihe von 
Steinen, die nach den Werkzeichen aufeinander folgen müßten, nach der technifchen 
Zurichtung unmöglich benachbart gewefen fein können; fie unterfcheiden fich auch 
durch die Richtung der Werkzeichen. Drei Stücke tragen nur einen Buchftaben, ein 
Eckftück überhaupt keinen, ebenfalls nicht der Block mit dem Ausfchnitt für die Stufe 
(Abbildung auf S. 20). War bei diefem ein Werkzeichen nicht erforderlich, da er 
nirgends anders als am inneren Ende der linken Treppenwange fitzen konnte, fo 
wird man bei den anderen Steinen entweder Flüchtigkeit in der Arbeit oder wahr- 
fcheinlicher eine Zerftörung des Werkzeichens annehmen muffen. Übrigens find bei 
einer ganzen Anzahl der Gefimsftücke Umänderungen und Rafuren der Verfatzmarken 
zu erkennen. 

Beginnen wir jetzt mit der Verteilung der Blöcke. 

Es wird hierbei zur Ermöglichung einer deutlichen Ortsbeftimmung erwünfcht 
fein, die Seiten und Ecken des Altars nach der Himmelsrichtung benennen zu können, 
und wir werden vorläufig — was fpäter zu erweifen fein wird — annehmen, daß die 
Treppe in die Weftfeite des Baues einfchnitt. 

Pergamon III, i. 4 
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Der Block mit dem Ausfchnitt für die Treppenftufe faß an der linken Treppen- 
wange, dort, wo die Treppe die Höhe des Deckgefimfes erreicht. An diefen Stein 
fchließt (ich nach den Klammerlöchern — fie fitzen bei ihm und den beiden folgenden 
Steinen außergewöhnlich nahe der Auflagerkante — der Stein mit dem Buchftaben A, an 
diefen der größere Stein BE, mit 1,27 m der längde aller erhaltenen Steine. Ausfchließ- 
lich aus den technifchen Merkmalen ift jetzt ein weiterer Auffchluß über die Anordnung 
der Gefimsblöcke nicht mehr zu erhalten; um weiterzukommen, muß der Fries zu Hilfe 
genommen werden, und zwar zur Unterbringung von zwei Steinen. Die Skulpturen der 
linken Treppenwangcnftirn find faft ganz erhalten und genau beftimmt. Hierhin, an die 
innere Ecke, ift das Eckftück <E mit den Namen NHpei/c und A|ui9iTpiTH, nahe der äußeren 
Ecke der Stein K E mit dem Namen Tpircov anzuordnen. Neben K E ift nur noch Raum 
für ein Eckftück, und das Eckftück mit dem Werkzeichen AE, das man hiernach fchon 
neben KE fetzen möchte, paßt auch nach den Klammern an den Tritonftein heran. 

Ein anderer Eckblock einer Epfilonreihe, mit dem Werkzeichen ME und der In- 
fchrift Zo(Tupo[i] hängt durch den Schluß der Künftlerinfchrift [enoijHöev auf dem Kyma 
unmittelbar über dem Fries mit dem Stein TTE zufammen, der auf dem entfprechenden 
Glicde den Künftlernamen GeoppHToc trägt. Nun find die fonft erhaltenen Künftler- 
infchriften alle auf dem Fußgefims des Friefes eingemeißelt. Ift hier eine Ausnahme 
gemacht, fo ift anzunehmen, daß an diefer Stelle entweder überhaupt kein Fußgefims 
mehr vorhanden war, oder wenigftens nicht auf eine fo lange Strecke, wie für die voll- 
ftändige Künftlerinfchrift mit Vatersnamen und Heimatsbezeichnung erforderlich war. 
Das ift aber nur längs der Treppe der Fall. Der Eckftein M E mit der Infchrift ZdTupo[i] 
kann also nirgends anders als an der inneren Ecke der Südwange angefetzt werden, 
eine Anordnung, die durch den Fries beftätigt wird. Links von ihm, mit drei Steinen 
Zwifchenraum, faß der Block TTE, auf der anderen Seite von ME fchließt fich nach den 
Klammern an der Stein AE, an diefen KE. 

Es haben bis jetzt alfo auf beiden Treppenwangen Steine mit dem Index E Platz 
gefunden, die aber nicht derfelben Reihe angehören können. 

Der letzte noch übrige Eckftein aus einer Epfilonreihe ift der Stein H E mit der 
Infchrift [TJea. Ift man geneigt, diefen Stein fchon nach feiner wahrfcheinlichen Entfernung 
von ME an die noch freie äußere Ecke der rechten Treppenwange zu fetzen, fo findet 
diefe Annahme durch folgendes ihre Beftätigung. Von den beiden anderen Eckftücken ge- 
hört das eine einer A-Reihe an, kommt alfo für diefe Ecke, an der die E-Reihe der 
rechten Wangenftirn noch nicht zu Ende fein kann, nicht in Betracht. Der andere Eck- 
block ift ohne Werkzeichen, könnte alfo, für fich allein betrachtet, in eine Epfilonreihe 
eingefügt werden. Nun paßt an feine linke Seite, nach unzweifelhaften äußeren Merk- 
malen, der Stein O) r an. Neben dem Eckftück ohne Werkzeichen endigte alfo eine r- Reihe, 
und diefes Eckftück war der erfte Stein einer neuen Reihe. Da nun auf der rechten 
Wange eine E-Reihe faß, fo wären für das Eckftück ohne Werkzeichen die Buchftaben 
A E anzunehmen. Auf der Stirnfeite der rechten Wange müßten dann die Steine A E bis 
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ME Platz finden, was ausgefchloffen ift. Der Stein ohne Werkzeichen kann alfo nicht 
an die Südweftecke gefetzt werden, und es bleibt für diefe Ecke nur der Eckblock H E übrig. 

Nun muffen die beiden noch übrigen Eckblöcke, der Stein ohne Zeichen und der mit 
den Buchftaben 3 A und dem Namen "Apnc; auf die beiden noch freien Ecken verteilt werden. 

Setzen wir den Stein ohne Zeichen auf die rechte Ecke der Oftfeite, fo kommt 
fein Nachbarftein. O) r auf die Nordfeite des Altars, auf diefer Seite wären dann, außer 
den Steinen der von der linken Treppenwange herkommenden E-Reihe von AE bis COE 
noch eine ganze r- Reihe unterzubringen; das wird aber durch die Raumverhältniffe 
ausgefchloffen, felbft wenn man fämtliche Steine diefer Reihe kleiner als den kleinften 
erhaltenen annehmen wollte. 

Da alfo der Eckblock ohne Werkzeichen an die rechte Ecke der Oftfeite nicht 
gehören kann, muß er an die linke Ecke diefer Seite gefetzt werden und der Eckftein 
3A mit dem Namen "ApHc an die rechte. 

Mit dem Aresfteine erhalten noch eine Reihe von anderen Steinen ihren Platz, 
darunter zwei mit Götternamen. 

Nach den Werkzeichen und der Bearbeitung fchließen fich an 3 A auf der Nord- 
feite unmittelbar an die Blöcke PA, HA, O A, ZA, NA, M A; HA trägt den Namen Aicovh, 
PA den Namen A9pobiTH. 

Der Fries beftätigt diefe Anordnung. 

Aus den Werkzeichen der bis jetzt an ihre Stelle gefetzten Gefimsftücke ergibt 
fich folgendes: 

Eine Reihe von Blöcken mit dem Index E beginnt an der Innenfeite der linken 
Treppen wange, läuft dann in der Richtung des Uhrzeigers um die Wange herum und 
endigt etwa in der Mitte der nördlichen Altarfeite. Hier fchließt fich eine A- Reihe an, 
die mit dem Eckblock 3A nach der Oftfeite umbiegt. Am anderen Ende diefer Seite 
hat unmittelbar neben dem Eckblock der Stein cor feinen Platz gefunden, auf der Oft- 
feite faß alfo, außer dem Reft der A-Reihe von 3A bis COA, eine ganze r- Reihe. Die 
Reihen fließen unmittelbar aneinander, denn der erfte Stein der r- Reihe trägt außer 
feinem Werkzeichen A r in kleinerer Schrift und in umgekehrter Richtung das Zeichen 
feines Nachbarfteines COA. 

Wir fehen, daß auf die E-Reihe eine A-Reihe, auf diefe eine r- Reihe folgte; es 
liegt darum nahe, anzunehmen, daß hinter letzterer eine B- Reihe begann, deren erfter 
Stein der Eckblock ohne Werkzeichen war und die an der Südfeite entlang lief. Blöcke 
einer B-Reihe find nicht mehr vorhanden, wohl aber folche einer zweiten A-Reihe, und 
zwar einer vollftändigen, denn der erhaltene Block COA paßt nicht an ^-j-^, gehörte alfo 
nicht zu der A-Reihe der Oftfeite und Nordfeite. 

Der Eckftein ohne Werkzeichen müßte dann das Werkzeichen AA erhalten, und 
wirklich paßt der Stein mit dem Werkzeichen BA und dem Namen 'A]ö[T]€piH an ihn 
an. Außer diefer vollftändigen A-Reihe muffen auf der Südfeite noch Platz finden die 
Steine der nach der rechten Wange umbiegenden E-Reihe von AE bis HE, dadurch 
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wird die Südfeite ganz ausgefüllt und für die Steine irgendeiner gänzlich verloren ge- 
gangenen Reihe ift auf dem Altar kein Platz mehr. 

Die Epfilonreihe der rechten Wange war unvollftändig, da hinter dem Eckftein 
M E bis zum Anfchnitt der Treppe nur noch für fechs, höchftens für fieben Steine Platz 
ift, und an der linken Wange eine neue Reihe begann. 

Anzahl und Platz der verfchiedenen Werkzeichenreihen find jetzt bcftimmt. 
Zugleich haben folgende Steine mit Götternamen ihren Platz erhalten: 

E mit NHp€u(; und A|ui9iTpiTH an der inneren Ecke der nördlichen Treppen- 
wange, 
KE mit TpiToov neben dem Nordwefteckblock, 
M E mit Idiupoi an der inneren Ecke der füdlichen Wange, 
H E mit Tea an der Südweftecke, 
3 A mit "ApHc an der Nordoftecke, 
PA mit A9pobiTH neben dem Nordofteckblock, 
ZA mit AicovH auf der Nordfeite, 3,16 m von der Nordoftecke ab, 
B E mit Aorepia an der Südfeite neben dem Südofteckblock. 
Es foll nun verfucht werden, auch den anderen Infchriftfteinen möglichft genau 
ihre Stelle anzuweifen. 

Zwifchen den Eckftein M E und den ficher untergebrachten Stein n E find ein- 
zureihen die Steine v€, £e und o€. Nun find je ein Stein mit NE und HE erhalten, 
letzterer wichtig, weil er eine Infchrift Nu(M9ai) trägt. NE paßt nicht an den Eck- 
block ME, gehört alfo nicht an die Südwange; da nun ZE wieder nicht an N E paßt, 
fo folgt, daß ZE zwifchen ME und TTE an die Innenfeite der rechten Wange gehört. 
Auf ähnliche Weife läßt fich feftftellen, welcher A- Reihe der Stein + A mit dem 
Namen AeHvä angehörte. Der nach dem Werkzeichen ihm benachbarte Stein TA 
paßt auch nach der Bearbeitung an ihn an, aber nicht an den Stein COA, da nun CDA, 
wie vorhin gezeigt, an der Südfeite faß, muß TA und mit ihm der Athenaftein +A der 
Oftfeite zugeteilt werden. 

Zur genauen Feftftellung des früheren Platzes des Athenafteines muß nun folgende 
bis jetzt noch nicht erwähnte Befonderheit der technifchen Zurichtung der Gefimsblöckc 
dienen: 

Außer den Werkzeichen, den Klammern und Dübellöcherix haben die Steine 
noch ein Merkmal, das geeignet ift, über den früheren Platz eines Steines Aufklärung 
zu verfchafifen. Eine Anzahl der erhaltenen Gefimsblöcke trägt auf der Oberfeite drei im 
Abftande von je 26,5 cm voneinander eingeritzte kurze Linien; die Entfernung zwifchen 
den beiden äußerften ift gleich dem Durchmefler der runden Säulenplinthen der den 
Altar krönenden Halle. Hieraus ergibt fich mit Wahrfcheinlichkeit, daß die Einritzungen 
die Stellen anzeigten, wo die Säulen ftehen follten, indem nach Fertigftellung des vom 
Deckgefimfe gebildeten Planum auf diefem verfuchsweife die Säulenachfen aufgetragen 
wurden; — daß die Säulen unmittelbar auf dem Deckgefims ftanden, ift ausgefchloffen. 
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Nun ift freilich nicht unbedingt notwendig, daß bei der Ausführung die Säulen auch 
wirklich über diefe Auffchnürungen geftellt wurden. Wir muffen darum Stellen fuchen, 
wo auf benachbarte Steine aufgefchnürte Linien geftatten, den Abftand je zweier Gruppen 
von Auffchnürungen zu meffen, und dann die hieraus gewonnenen Achfenmaße mit den 
durch die Architrave der Säulenhallen gegebenen vergleichen. Es ift dies an fünf Stellen 
möglich, dreimal an der Oftfeite, je einmal an der Süd- und Nordfeite (vgl. Abbildung 
S. 29). Die am füdlichen Teile der Ostfeite benachbart fitzenden Steine T r, Y r, ♦ r, x r 
haben drei Gruppen von Auffchnürungen, die aus ihnen fich ergebenden beiden Achs- 
weiten betragen je 1^4.35 m, Von den aufeinanderfolgenden Steinen +A, YA, [ü)]A, - - 
haben die beiden äußerften Steine Auffchnürungen, deren mittelfte Linien 2,88 m von- 
einander entfernt find, es ergeben fich alfo zwei Achsweiten von je 1^44 m. Dagegen 
folgen aus den Linien der an der Südfeite benachbart fitzenden Steine ♦A, YA und 
den Steinen der Nordfeite MA, NA Achsweiten von 1^4.0 m. 

Architrave, die von der Säulenhalle des Altars ftammen, find in drei verfchiedenen 
Längen erhalten, folche von 1,62 m Länge, folche von 1^4.0 m und einer, der 1,44 m 
lang ift. Die längften gehören, wie Ipäter dargetan wird, an die Treppenfeite, alfo an 
die Weftfeite. Alle Stücke diefer Architrave, die nicht in fpäteren Bauten wiederver- 
wandt und dabei verfchleppt waren, lagen bei der Aufdeckung weftlich des Altars. Die 
1^4.0 m langen find auf dem ganzen Fundgebiet zerftreut. Der einzige erhaltene von 
1,44 m Länge wurde an der Südoftecke gefunden, benachbart einem Eckarchitrave , der 
nach feinen Auflagerfpuren ebenfalls von einem Interkolumnium von 1,44 m ftammt. 
Nach diefem Befunde ift es wohl nicht zu kühn, anzunehmen, daß die Auffchnürungen 
auf den Deckfteinen wirklich die Standorte der Säulen bezeichnen. Es ergeben fich 
dann für die Oftfeite Achsweiten von 1^44 m, für die Nord- und Südfeite folche von 
140 m Länge. 

Auch über den Standort der Eckfäule geben die Auffchnürungen Auskunft, und 
zwar bei dem Eckfteine A E (vgl. Abbildung S. 29). Man kann auf ihm den Abftand der 
Säulenachfe von der Auflagervorderkante zu 0,53 m meffen. Dasfelbe Maß ergibt fich, 
wenn man von der mittelften Auffchnürungslinie des Steines N A der Nordfeite nach der 
Nordoftecke zu drei Säulenachfen zu 140 m abträgt. 

Kann man nun den Abftand eines Steines, auf dem eine folche Auffchnürung 
erhalten ift, von einer Ecke foweit beftimmen, daß man die Anzahl der Säulenachfen 
bis zur Ecke findet, dann ift der Platz des Steines beftimmt. 

Wir kommen wieder zum Athenafteine + A zurück. Die beiden Steine ♦A 
und YA laffen fich nicht an + A anfügen, gehören alfo in die Deltareihe der Südfeite. 
Hieraus ergibt fich, daß der Stein TA, der nicht an YA paßt, neben den Aresftein zu 
fetzen ift, was man ohne weiteres nicht erkennen kann, da die Klammern an der 
rechten Kante des Aresfteines zerftört find. Es find alfo von den zwifchen dem Nord- 
ofteckftein 3A und dem Athenaftein +A befindlichen drei Steinen nur zwei der Länge 
nach unbekannt. Wenn man nun nicht annehmen will, daß die verlorenen Steine 



9&, üb eine ganz ungefüge Größe gehabt hätten, fo muß die vierte Säule von der Nord- 
oftecke aus, die Eckfäule mitgezählt, über dem Athenaftein geftanden haben. Die der 
Nordoftecke zugekehrte Stoßfuge des Steines +A ftand dann 0,53 + 3* 1^44 — 0,36 
= 4,49 m von der Auflagervorderkante an der Nordoftecke ab. 

Die zwifchen den Stein + A und den Stein A r einzureihenden Blöcke find alle 

bis auf ßr erhalten. Zwar fehlt ein Block cob, doch paßt der A- Block mit zerftörtem 

A r 

Zählbuchftaben fo gut an — und H'A an, daß man ihn unbedenklich hier einreihen 
kann. Der Abftand des Heraklesfteines Ar vom Athenafteine +A ift hierdurch fo genau 
feftgelegt, daß man beftimmen kann, daß die von der Nordoftecke aus achte Säule 
über den Auffchnürungen auf feiner Oberfläche ftand, hieraus ergibt fich als Entfernung 
von der nördlichen Stoßfuge des Heraklesblockes bis zur Nordoftecke 10,305 m; der 
verloren gegangene Stein ßr, der den Namen des Zeus trug, ftand 8,50 m von der 
Ecke ab. 

Die fechs letzten Steine der r- Reihe find mit Ausnahme von ijiy erhalten. Zu 
beiden Seiten der Fuge zwifchen den Steinen TT und vr ftand der Name Ahtco. Da 
nun auf dem Steine x r die Säulenauffchnürung erhalten ift, fo läßt fich die Länge des 
fehlenden Steines ijiy und dann der Abftand der Stoßfuge zwifchen TT und vr von 
der Südweftecke berechnen; er betrug 6,oo5m. 

Über den früheren Ort des letzten noch nicht untergebrachten Infchriftfteines H A 
mit dem Namen Gejunc gibt eine neuerdings an der Abbildung auf S. 29 gemachte Beob- 
achtung einen gewiffen Anhalt. Herr Lattermann fah, daß die Verfatzmarken der auf 
diefer Abbildung gezeichneten Steine der A-Reihen fo geftellt find, daß die Spitzen bei 
den Steinen der Nord- und Oftfeite nach innen zeigen, die der Weftfeite nach außen. 
Eine Nachprüfung an der Hand der Aufnahmen ergab die Gültigkeit diefer Regel für 
alle ficher untergebrachten A- Steine. Da nun das A bei dem Themisftein ha die Spitzen 
nach außen kehrt, fo ift wohl ficher, daß diefer Stein an die Südfeite gehört, und zwar 
ftand dann nach den Säulenauffchnürungen des Steines die der SO.- Ecke zugekehrte 
Fugenfläche des Steines 5,83 m von der Ecke ab. 

Daß eine gewiffe Regel beim Einhauen der Verfatzmarken beobachtet wurde, 
geht auch daraus hervor, daß die Werkzeichen aller vorhandenen r- Steine nach einer 
Seite gewandt find, nach außen, alfo entgegengefetzt wie die A-Steine derfelben Seite. 
Wie ftreng diefe Anordnung durchgeführt wurde, zeigt der erfte Stein der r- Reihe, der 
auch die Marke des benachbarten letzten Steines der A- Reihe trägt, — die beiden Ver- 
fatzmarken kehren einander die Spitzen zu. Die Epfilonfteine der Innenfeiten der 
füdlichen Treppenwange zeigen nach außen, die der Innenfeite der nördlichen nach 
innen. Die Werkzeichen auf den Epfilon- Steinen der Wangenftirnen find nach außen 
gewandt, ebenfalls die der Nord- und Südfeite. 

An welcher Seite des Altarbaues befand fich nun die zur großen Plattform Orientierung des 
führende Treppe? Altars. 
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Nach der Befchaffenheit des Fundamentes könnte fie fowohl an der Weft- als 
an der Südfeite, aber nicht an der Nord- oder Oftfeite gefeffen haben, da an diefen 
Seiten der hinter den Unterftufen hochragende Tuffkern eine Weiterführung der Treppe 
ausfchließt 

Bohn hatte zuerft die Treppe an die Südfeite gelegt. Später erkannte er aber, 
daß fie in die Weftfeite einfchnitt. Er fagt darüber im dritten Vorberichte über die Aus- 
grabungen zu Pergamon (Jahrbuch d. K. Preuß. Kunftfamml. Jahrgang 1888, S. 37): »An- 
fchließend daran fei nur bemerkt, daß fich durch die inzwifchen auf der Theaterterraffe 
gemachten F'unde als ficher herausgeftellt hat, daß der Zugang auf der Weftfeite war.« 
Zu einer ausführlichen Begründung diefer Anordnung ift er nicht mehr gekommen. 

Für die Wahrfcheinlichkeit, daß die Treppe wirklich an der Weftfeite hoch- 
ftlhrte, fpricht folgendes: diejenigen Bauglieder, die, wie fpäter dargetan werden wird, 
von der Treppenfeite des Altars ftammen, fanden fich weftlich unterhalb des Altars auf 
der Theaterterrafle. Liegen Stücke derartiger Bauglieder an anderen Stellen, fo zeigen 
fie jedesmal Spuren von einer Wiederverwendung, fie müflen alfo verfchleppt gewefen 
fein. Andererfeits wurden die Eckftücke des Wandarchitravs und der Wandabdeck- 
platten, die an der der Treppe gegenüberliegenden Seite gefeffen haben muffen, an der 
Nordoft- und der Südoftecke des Fundamentes gefunden. In dem von Puchftein wieder- 
hergeftellten Viereck der Gigantomachie fitzt die ficher untergebrachte Geftalt der He- 
kate an der der Treppe gegenüberliegenden Seite. Da nun die Hekate und an fie an- 
grenzende Friesteile öftlich des Altarfundamentes fichtlich in Fallage gefunden wurden, 
fo folgt, daß die große Treppe in die Weftfeite einfchnitt. Aus den Auffchnürungen 
auf der Oberfeite der Gefimsblöcke und aus der Verteilung diefer Blöcke war hervor- 
gegangen, daß die Säulenachfen an den der Treppe parallel laufenden Seiten 1,40 m 
betrugen. Nun hatte fich uns aus der erhaltenen Marmorftufe an der Oftfeite und der 
Einkerbung an der Weftfeite des Fundamentes die Gefamtlänge des Altaraufbaues mit 
34,20 m ergeben. Der Abftand der Außenkante der erften Marmorftufe des Unterbaues 
bis zur Säulenachfe beträgt 3,10 m. Zieht man diefes Maß zweimal von 34,20 m ab, 
fo bleiben 28 m übrig, d. h. 20 Säulenachfen zu 1^4.0 m. Das paßt fo gut, daß man 
auch diefes als Beftätigung der Lage der Treppe an der Weftfeite annehmen darf. 
Schließlich ift noch anzuführen, daß fowohl der Altar auf dem Markte (f. S. 107) 
wie der vor dem Tempel auf der Theaterterraffe (Altertümer von Pergamon Bd. IV, 
Taf. XLIV) ihren Auftritt an der Weftfeite haben, während bei letzterem wenigftens die 
Örtlichkeit es nahegelegt hätte, den Opfernden mit dem Gefichte nach Süden oder 
Norden zu ftellen. 

Es ift daher bei der Rekonftruktion die von Bohn gegebene Anordnung der 
Treppe an der Weftfeite beibehalten. 

Die Breite der Treppe ergibt fich, wenn man die aus der Zufammenfügung des 
voUftändigen Reliefs der linken Wangenftirn gewonnene Wangenbreite unter Hinzufügung 
der Gefimsausladungen und Stufenbreiten von der bekannten Gefamtbreite des Altar- 
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baues abzieht, wobei man als durch die bekannte Gefamtanordnung der Deckgefims- 
fteine als bewiefen annimmt, daß die Treppe in der Mitte lag. Die Treppe ift 20,78 m 
breit — im Reliefgrund gemeffen — , auffallend breit im Verhältnis zur Gefamtbreite 
des Bauwerkes. Es gilt aber, was Goethe, Italienifche Reife, vom Amphitheater in 
Verona fagt: »Auch will es nicht leer gefehen fein, fondern ganz voll von Menfchen«, 
wie man es bei der Nachahmung der pergamenifchen Treppe bei einem einft in Berlin 
gegebenen Künftlerfefte fehen konnte. 

Als Länge des Friefes an der Nord- und Südfeite ergibt fich jetzt 20 1,40 AbmefTungen des 
+ 2(0,53 — 0,02) = 29,02 m. In der Richtung von Nord nach Süd kann man wegen des Friefes. 
unregelmäßigen Verlaufes und der Zerftörung der Südfeite dem Altarfundament ein 
genaues Maß für die Länge des Aufbaues nicht entnehmen. Läßt man indeffen den 
Marmoraufbau foweit füdlich beginnen, als das Fundament es eben zuläßt, dann erhält 
man eine größte mögliche Länge von etwa 36,80 m. In diefem Maße haben der dop- 
pelte Abftand der Eckfäulen von der äußerften Marmorftufe und 21 Säulenachfen von 
1,44 m Länge Platz und es bleibt noch ein Reft von 36 cm. Die Frieslänge beträgt 
dann 30^44+2(0,53 — 0,02) = 31,46 m. 

Aus den Friesplatten felbft ift ein genaues Grundrißmaß nur an einer Stelle zu 
gewinnen. 

Von den Szenen, die früher die Stirn der linken Treppenwange zierten, find 
fo viel Fragmente wiedergefunden worden, daß es beim Zufammenfetzen gelang, die 
Breite der W^angenftirn ziemlich genau wieder zu ermitteln (Taf. XIII). Als diefe Breite 
ergab fich etwa 5,15 m. In diefem Maße haben drei kleinere Säulenachfen von 140 
oder 1,44 m Länge Platz. Da nun der Abftand der Eckfäulenachfe vom Reliefgrund 
0,53 — 0,02 m beträgt, fo erhält man, je nachdem man eine Achsweite von 140 oder 
iy44 m annimmt, eine Wangenbreite im Reliefgrund gemeffen von 5,22 oder 5,34 m. 
Ich glaube aber, daß nur das kleinere Maß in Betracht kommt, da das größere fchon 
zu fehr von dem aus den Friesfragmenten ermittelten abweicht. 
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Der Aufbau des Altars über dem Deck- 

geflms der Gigantomachie. 



Von der Säulenhalle, die den mächtigen fkulpturengefchmückten Unterbau krönte, 
haben fich fehr viele Einzelftücke auf dem Altarplatze wie auf den tieferliegenden 
Terraffen und in der »byzantinifchen« Mauer vorgefunden. 

Für die Anordnung der Säulenhalle bietet das regelmäßige, bis tief unter die 
Höhe der Halle zerftörte Netzwerk des Fundaments nicht den geringften Anhalt. Wir 
find ausfchließlich darauf angewiefen, die einzelnen Glieder der Säulenordnung und die 
Architekturteile, die fich mit ihr in unmittelbare Verbindung bringen laflen, genau zu 
unterfuchen, um auf diefe Weife die Unterlagen für die Ermittelung der Bauanlage 
oberhalb des Deckgefimfes der Gigantomachie zu gewinnen. 



Die Säule. 



Die Säule ift ionifcher Ordnung; fie mißt mit Bafis und Kapitell 2,67 (vgl. Taf. X). 
Die Bafis ift verhältnismäßig hoch und fehr fein und reich gegliedert. Zwei, auch drei 
kräftige Dübel verbanden fie mit dem Schaft. Diefer ift 2,275 hoch und von gedrungener 
Geftalt; er hat 24 Kanneluren und ift oben und unten durch einen Rundftab abge- 
fchloffen. Die Schäfte waren Monolithen; der obere Durchmeffer beträgt 30,8 cm, der 
untere 35,2. Das Kapitell ift 13,5 cm hoch und von hervorragender Schönheit in Er- 
findung und Ausführung. Befonders ausgezeichnet ift es durch die wechfelnde feitliche 
Ausbildung der Voluten, die bald mit Gurtungen aus Rundftielen, bald mit Blattwerk 
oder Blitzbündeln gefchmückt find (vgl. Taff. X und XII). Übrigens befinden fich unter 
den erhaltenen Kapitellen eine Anzahl, die nach AbmefTungen und Schmuck zum Altar 
gehören, bei denen aber die technifche Ausführung der Einzelheiten wefentlich fchlechter 
ift als bei der Mehrzahl der vorhandenen Kapitelle und Kapitellrefte. Die ganze Säule 
ift etwa 7,5 mittlere Durchmeffer hoch. 



Die Stylobat, 
platten. 



Die Stylobatplatten der Säulen find 16,5 bis 17,5 cm hoch, 67 bis 76 cm im ganzen 
tief. Es find 18 meift ftark fragmentierte Stücke erhalten, darunter zwei Eckftücke; diefe 
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und ein anderes Stück find hierneben dargeftellt, die beiden Eckftücke unter a und b, 
das andere unter c. Die Säulenachfen find durch zwei feine Linien vorgeriffen. Mit 
ihrem Auflager waren die Stylobatplatten durch in der Fuge fitzende, von oben ver- 
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goflene Dübel verbunden. Den hinteren Teil der Platten bedeckte früher ein Bauglied; 
leider ift aus den technifchen Merkmalen nicht zu erkennen, welcher Art es war. Die 
Vorderkante feines Auflagers läuft parallel der Außenkante der Platten hart hinter der 
Säulenftandfpur hin. Auf dem Refte der Eckplatte (Abb. b) mit der Spur der Eckfäule 
fieht man, daß an der Ecke auch die Auflagerfpur rechtwinklig umbog. Dübel mit 
meiftens nach vorn gerichteten Gußkanälen verbanden das auflagernde Bauglied mit den 
Stylobatplatten. 



Das Gebälk beftand aus Epiftyl und Geifon; der Fries fehlte. 



Das Gebftlk. 



Das Epiftyl ift 26 cm hoch. Die Vorderfeite ift in drei Fafzien gegliedert und 
mit einem niedrigen, aus fchräger und fenkrechter Platte beftehenden Profil abgefchloffen. 
Die Rückfeite ift glatt; an der Oberkante krönt fie ein Profil aus Kyma und Abakus. 
Die Unterfeite war durch eine Sofitte gefchmückt, deren Grund manchmal flach, 
manchmal gerundet ift. Die einzelnen Balken waren durch kräftige Klammern unter- 
einander, durch einen in der Mitte der Stoßfuge fitzenden Dübel mit der Säule ver- 
bunden. 

Außer vierzig Bruchftücken find von den Architraven gefunden fechs vollftändige 
von 1,395 bis 1,40 m Länge, auf dem ganzen Fundgebiet zerftreut, einer von 1^44 m und 
danebenliegend ein Eckarchitrav von derfelben Achsweite neben der Südoftecke, und 
fchließlich vier, die 1,62 m lang find und alle weftlich unterhalb des Fundaments auf der 
Theaterterrafle lagen. 

Die Architrave fcheiden fich aber nicht nur durch die Länge, fondern — bei fonft 
ganz gleichem Profil — auch durch die Breite in zwei Gruppen. 

Die kürzeren Architrave von 140 und 1,44 m Länge find 36,5 cm breit. Die 
1,62 m langen find nun nicht etwa breiter, wie man vermuten würde, fondern um 3 cm 
fchmaler. Nach diefem Merkmale kann man auch bloße Bruchftücke der Architrave nach 
den beiden Hauptachsweiten fcheiden, und es ergeben fich 15 Bruchftücke von längeren 
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Architraven, die von mindeftens zehn Balken herrühren muffen. Es find alfo im ganzen 
14 längere Architrave nachweisbar. Die Arbeit der kürzeren Architrave ift durchweg 
gut, die der längeren fteht ihnen nicht viel nach; doch find bei den längeren an den 
Stoßfugen immer Boffen ftehen geblieben, bei den kurzen nur feiten. 

Die drei erhaltenen Eckarchitravftücke find hierunter dargeftellt. Der faft vollftändige 
Architrav Abb. a lag an der Südoftecke, flammt auch von einer äußeren Ecke, ift 
36 cm breit und gehört zu einer Achsweite von 1,44 m. Das auch von einer äußeren Ecke 
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herrührende Stück Abb. b ift ebenfalls 36 cm breit, flammt alfo ebenfalls von einem Architrav 
von 1,40 oder 1,44 m Länge. Daß Bruchflück Abb. c faß dagegen an einer einfpringenden 
Ecke; es ifl nur 33 cm breit, rührt alfo von einem 1,62 m langen Architrav her. 

Die Eckarchitrave geben auch Auskunft über die Geflalt der Kapitelle der Stützen 
unter den ausfpringenden und einfpringenden Ecken der Säulenhalle, von denen leider 
nur abgebrochene Voluten erhalten find (vgl. Taff. X und XII). Die Auflagerfpur des 
Kapitells auf der Unterfeite der Eckarchitrave der äußeren Ecken ifl ein deutlich ficht- 
barer Kreisbogen; das Eckkapitell war alfo ein »Diagonalkapitell« mit vier über die 
Ecke geftellten Voluten, eine Bildung, die auch das erhaltene Antenkapitell des Pro- 
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pylons zum Athenaheiligtum zeigt (Bd. II, Taf. XXX). Hieraus erklärt fich auch, daß 
acht von den Altarfäulen flammende Eckvoluten gefunden werden konnten; alfo zwei mehr, 
als bei einem Bau von fechs äußeren Ecken mit normalen ionifchen Eckkapitellen unter- 
gebracht werden können. Die nur noch fchlecht erkennbare Kapitellfpur auf der Unter- 
feite des zu einer einfpringenden Ecke gehörigen Architravbruchftückes (Abb. c) ift 
dagegen gerade; es fcheint mir danach wahrfcheinlich zu fein, daß unter diefen Ecken 
nicht Säulen, fondern quadratifche Pfeiler mit einem wenig ausladenden Kapitell (landen. 
Genaueres über die Verteilung der fchmalen und breiteren Gebälkteile, alfo zu- 
gleich der längeren und kürzeren Achsweiten auf die äußeren oder inneren Ecken der 
Säulenhalle, ergeben die Stücke des Geifon, bei denen fich der Maßunterfchied der 
Architrave wiederholt. 

Das Geifon, an der Vorderfeite 29 cm hoch, baut fich auf aus Zahnfchnitt, Hänge- Das Geifon. 
platte und Sima, die durch zierliche Zwifchenglieder miteinander verknüpft find. An 
der Sima fitzen breite Boffen für Wafferfpeier. Nur zwei Stücke des Geifon find er- 
halten, an denen man den Abftand der Boflen voneinander meflen kann; eins davon 
ift ein äußeres Eckftück (Abb. b auf S. 38). Bei dem Eckftücke beträgt er 0,50 und 0,52 m, 
bei dem andern Stücke 0,685 "^- ^'^^ letztere Maß paßt ungefähr zu den kleineren Achs- 
weiten von 1,40 m, das aus dem Eckftücke gewonnene aber weder zu diefen Achfenmaßen 
noch zu denen von 1,44 oder 1,625 m. Bei den an diefes Eckftück anftoßenden Gebälk- 
teilen waren alfo die Boflen unabhängig von der Stellung der Säulen auf der Sima ver- 
teilt, auch die erften Boflen zu beiden Seiten der Ecke faßen nicht über der Mittelachfe 
der Eckfäule (Taf XIII). Übrigens hat ein zweites erhaltenes äußeres Eckftück (Abb. a 
auf S. 38) überhaupt keine Waflerfpeier, obwohl fein längfter erhaltener Schenkel 1,08 m 
lang ift. Die Rückfeite ift 23 cm hoch, glatt und oben durch eine 4 bis 5 cm breite Platte 
mit Ablauf darunter abgefchloflen. Die Oberfläche ift glatt, etwa 45 cm hinter der Vorder- 
kante der Sima zieht fich ein 5 bis 7 cm breiter Wulft hin als Halt für die auf dem Kranz- 
gefims ruhenden Kaflettentafeln. Mit den Architraven waren die Geifonftücke durch einen 
in der Fuge fitzenden Dübel verbunden. Auf der Oberfeite einiger Stücke find noch die 
Stemmlöcher zum Verfetzen der Kaflettenplatten vorhanden; ihr Abftand untereinander 
beträgt je 70 cm. Diefe Geifonblöcke find alle an der Unterfeite 42,5 cm breit. 

Es find nun noch, entfp rechend den verfchieden breiten Architraven, andere 
Geifonblöcke vorhanden, die an der Unterfeite nur 38,5 cm meflen. In der allgemeinen 
Anordnung den breiteren Steinen ganz gleich, unterfcheiden fie fich deutlich von 
ihnen durch die weit fchlechtere Arbeit. Befonders die kleinen Glieder find plump 
und oft mißverftanden; die Zähne des Zahnfchnittes ftehen unregelmäßig und fchief. 
An den Stoßfugen find häufig, wie bei den fchmaleren Architraven, Boflen ftehen 
geblieben. Die Oberfläche, in der Anordnung der der breiteren Geifonftücke gleich, 
ift nur roh zurechtgehauen , nicht forgfältig geglättet wie bei den breiteren Stücken. 
Die Boflen der Waflerfpeier haben eine andere, mehr rundliche Form; manchmal 
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find fchon die Löwenköpfe — zwar nur roh — aus der Bolfe herausgehauen; es 
ift aber dann der Werkzoll auf der Sima und der Hangeplane flehen geblieben. Über- 
haupt ift die ganze Arbeit der fchmaleren Stücke fo mangelhaft und teilweife roh, daß 
man zwifchen ihrer Herfteliung und der der breiteren Geifonllücke einen Zwifchenraum 
von Jahrhunderten annehmen möchte. 

Die vom Geifon erhaltenen drei HckftUcke find hierunter dai^eftellt. Abb. a 
zeigt eine äußere Ecke, die Arbeit der Anficht, Oberfeite und I^gerfuge ift gleichmäßig 






Eckstuche des 
Oeiaon. 



| lll I I M I I I I I I 



gut. Auf der Oberfeite ift kein umbiegender Wulft für den Anfchluß der Kaffetten- 
tafeln, fondern eine fcharf eingefchnittene Ausarbeitung fichtbar. Eine Erklärung hierfür 
wird fich nachher (S. 44) bei der Befprechung der Eckftücke der Kafl"etten blocke ergeben. 
Beide Schenkel des Geifoneckftückes find 42,5 cm breit, an beide fchloffen fich alfo Geifon- 
ftücke der breiteren Art an. Auch das andere Süßere Eckftück Fig. b hat nach beiden 
Seilen 42,5 cm breite Schenkel. ZumUnterfchiede von allen anderen erhaltenen breiteren 
Geifonftücken zeigt aber feine Bearbeitung alle charakteriftifchen Mängel der fchmaleren 
Stücke. Eine genauere, auch die Oberfeite zeigende Aufnahme kann ich leider nicht 
geben, da das Stück in den Aufbau des Altars im Pergamon-Mufeum eingefügt ift. 
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Das Eckftück c (lammt von einer einfpringenden Ecke. Es hat alle Mängel der 
fchmaleren Stücke, beide Schenkel find 38,5 cm breit. Von diefer einfpringenden Ecke 
gingen alfo nach beiden Seiten fchmalere Geifonftücke aus. 

Faffen wir nun noch einmal das zufammen, was fich aus der verfchiedenen 
Breite der einfpringenden und ausfpringen^en Eckftücke des Geifons und des Epiftyls 
für die Verteilung der größeren und kleineren Achsweiten ergibt, fo erhalten wir folgenden 
für die Anordnung der Säulenhalle wichtigen Satz: 

»Von den einfpringenden Ecken gehen Säulenreihen mit längeren, von den aus- 
fpringenden folche mit kürzeren Achsweiten aus.« 

Die beiden Bauglieder, welche die hinter den Säulen der Halle flehende Wand Die WandgUeder. 
oben abfchloffen, find ficher beflimmt. 

Das dem Architrav entfprechende Wandglied hat genau die Abmeffungen und Der Wand- 
die Form der Innenfeite des Säulenarchitravs. Die architrav. 

Stücke waren miteinander verklammert und nach oben //^"^r/j;. ' ••. ' • "- '' i?^^? 

und unten verdübelt. Sie find 30 bis 39 cm tief und ^M=/ -^^ri^äffli 

hinten rauh, reichten alfo nicht durch die Mauertiefe. 
Von drei von Bohn fkizzierten Eckflücken habe ich 
nur noch zwei gefunden, eins davon ift hierneben 

dargeftellt. Nur an einer Seite ift das Profil ausgearbeitet, an der anderen ift die Bofle 
ftehen geblieben. 

Den oberen Abfchluß der Wand bildeten Platten, die an beiden Seiten das Profil Die Wanddeck- 
der Innenfeite des Geifons zeigen, die alfo die Dicke der hinter den Säulen ftehenden patten. 
Wand angeben. 

Zwei Arten diefer Deckplatten find erhalten, die fich fowohl durch ihre ver- 
fchiedene Breite als durch den Zuftand ihrer Oberfläche voneinander unterfcheiden. 

Die fchmaleren Stücke find an der Unterfeite 58,5 bis 59,5 cm breit, nur eins mißt 
62,3 cm. Drei Stücke diefer Art, dabei die beiden erhaltenen Eckftücke, find in den 
Abb. a. b. c (S.40, oben) dargeftellt. Das Eckftück a lag bei der Aufdeckung an der Nordoft- 
ecke des Fundaments, das Eckftück c neben der Südoftecke, bei jedem Stücke lag das 
Eckftück des Wandarchitravs, der nach der Stellung der Dübel früher zu ihm gehörte. 

Alle fchmaleren Deckplatten haben längs der den Säulen zugekehrten Seite auf 
der Oberfläche ein gerauhtes Auflager. Dann kommt ein ftark verwitterter Streifen, der 
Reft der Oberfläche ift geglättet und meift nur wenig verwittert, es ift jedoch aus- 
gefchloflen, daß auf diefem Teile ein Bauglied aufgelegen habe. Die einzelnen Blöcke 
waren durch je zwei Klammern miteinander verbunden, doch nur an der Seite, wo 
ficher ein Stein auflag, befanden fich Eifenklammern, fonft waren nur flache fchwalben- 
fchwanzförmige Löcher vorhanden, die wahrfcheinlich mit Blei ausgegoflen waren. 
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Die in dem glatten 
Teile des Eckftückes c 
früher befindliche Ei- 
fenklammer lagvertieft 
und hatte wahrfchein- 
lich eine Bleidecke, 
was ebenfalls darauf 
hin weift, daß diefer 
Teil der Oberfläche 
unbedeckt war. 

Die zweite Art der 
Deckplatten mißt an 
der Unterfeite 92 cm. 
Die Oberfläche diefer 
Steine zeigt längs 
beider Seiten eine 
Auflagerfläche. Zwi- 
fchen den Auflagern 
ift der Stein ftark ver- 
wittert (vgl. die hierunterftehende Abbildung c). Auf der Theaterterrafle liegt noch jetzt 
weftlich unterhalb des Altarfundaments, zwar arg zerfchunden, aber doch noch kenntlich, 
ein Stück der breiteren Deckplatten, das drei Anfichtsflächen und an allen Außenkanten 
Auflager hat (Abb. a). Einen zweiten folchen Stein hat Bohn f kizziert, ich habe ihn nicht 

mehr gefunden und gebe eine 
Kopie von Bohns Skizze bei- 
ftehend in Abb. b. Diefe bei- 
den Steine muffen den vor- 
b 

deren Abfchluß von Mauer- 
zungen gebildet haben, um die Säulenhallen 
herumliefen und die mit den Deckplatten der 
breiteren Art abgedeckt waren. 

Der Raum zwifchen den Säulenreihen und 
der hinter ihnen flehenden Wand war mit 
einer einfachen Kaffettendecke überfpannt. 
Entfprechend den beiden verfchiedenen Achs- 
weiten fcheiden fich auch die KafTettenblöcke 
in zwei Gruppen, in folche, die zu den Archi- 
traven von 1,40 und 1,44 m und in folche, 
die zu denen von 1,62 m Länge paffen. Auch 
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die Spannweite ift verfchieden, die der kleineren beträgt 1,27 m, die der größeren etwa 
1,48 bis 1,52 m. 

Von den kleineren Kaffetten ift ein voUftändiges Stück, hierunter abgebildet, er- 
halten, außerdem 25 Bruchftücke des auf den Säulen ruhenden Teils, 8 mittlere Stücke 
und 23 vom hinteren Ende. Von den größeren Kaffetten ift ein ganzes Stück nicht 
mehr da, aber zwölf Vorderftücke, fünf Mittel- und zehn Hinterftücke ermöglichen 
eine ziemlich fiebere Wiederherftellung des ganzen Blocks. 
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Außerdem find noch zehn Stücke vorhanden, die von den Ecken des Baues 
ftammen und weiter unten im einzelnen befchrieben werden. 

Die Breite der kleineren Kaffettenblöcke fchwankt zwifchen 69 und 7a cm. Die 
Unterfeite ift durch zwei rechteckige Kaffetten von einfacher Gliederung aber meift forg- 
faltiger Arbeit gefchmUckt. An den gut fchließenden Stoßfugen überblatten fich die 
Blöcke. Verklammerung ift nur bei einem Stück nachweisbar und hier augenfcheinlich 
fpatere Zutat. An der Unterfeite haben die Blöcke nahe dem vorderen Rande eine 
Einkerbung für den Wulft auf der Oberfläche der Geifonftücke. 

Oberfeite und Stirnfeite find forgfältig geglättet, doch ift an der Stirn meift der 
als Angriffspunkt beim Verfetzen dienende Boffen ftehen geblieben. Die Oberfläche ift 
nach dem Geifon zu leicht geneigt, längs der Stoßfugen läuft ein fchmaler, an der Rück- 
Pergamon III, t. 6 




1,46 bis 1.52 
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feite ein breiter Kantenfteg hin, wie wir annehmen muffen, als Anlchluß für Deckziegel 
zur Dichtung der Fugen. Angebracht worden find diefe Deckziegel aber nicht, denn 
es ift keine Auflagerfpur längs der Fugen der Kaffenenblöcke fichtbar. 

Die bis jetzt befchriebene Art der Zurichtung trifft aber nur auf die kleineren 
Kaffettenblöcke und für vier Bruchftücke der größeren zu. Die anderen großen Blöcke, 
in der allgemeinen Anordnung den kleineren völlig gleich, unterfcheiden fich von ihnen 
— abgefehen von den anderen Abmeffungen — durch die bedeutend fchlechtere Be- 
arbeitung, befonders der nicht 
|- 3* 413*1- 4141- 31 -^ fichtbaren Teile. Die ganze 

Oberfläche und die Stirn- 
feiten find rauh, die Stege 
für die Deckziegel fehlen. Die 
Breite der Blöcke fchwankt 
zwifchen 7g und 83 cm; vgl. 
beirtehende Abbildung. 

Wir werden jetzt die 
Möglichkeiten unterfuchen, 
wie die erhaltenen Kckftücke 
der Kaffettenplatten auf den äußeren und inneren Ecken einer Säulenhalle untergebracht 
werden können, bei der die Säulen entweder Achfen von 140 oder iyi4m und einen 
Abffand von der Rückwand von 1,27 m, oder Achfen von 1,62 m und einen Abftand von 
rund 1,50 m haben. 

Die zu den kleineren Achsweiten gehörigen Eckftücke find auf S. 43 in den 
Abb. a bis c und e bis g dargeftellt, Abb. d gibt die wahrfcheinliche frühere Anordnung, 
wobei zu bemerken ift, daß diefe Stücke früher natürlich nicht alle beieinander gefeffen 
zu haben brauchen. 

Das Stück a kann nicht anders, als in Abb. d gezeichnet ift, angeordnet werden. 
Schwieriger ift die Unterbringung von b und c. Beide Stücke find nebeneinander und 
neben dem auf S. 38 dargeftellten GeifoneckftUck a an der Nordoftecke des Fundaments 
gefunden und gehören auch nach der Bearbeitung zufammen. Ihre Kaffetten find nicht 
Rechtecke, fondern Quadrate, deren Seitenlänge gleich der Breite der fchmäleren Kaffenen 
in der Richtung fenkrecht zu den Säulen ift. Sie ftammen alfo von einer Ecke, von 
der nach beiden Seiten Kaffettentafeln mit der kürzeren Spannweite, alfo auch Säulen- 
hallen mit der geringeren Achsweite ausgingen. Aus dem Fehlen der Nut für den Wulff 
des Geifons und der Kürze des Auflagers wird man nun fchlieUen wollen, daß die er- 
haltenen Enden der Kaffetten auf der Wand auflagen, und zwar das Stück c in einer 
einfpringenden Ecke, b daneben. Dann müßten aber eine — oder vielmehr, da der 
Altar ein fymmetrifcher Bau war — wenigftens zwei e i n fpringende Ecken vorhanden 
gewefen fein, in denen Achsweiten von i^ oder 144 m zufammenliefen. Daß es folche 
nicht gab, macht fchon die Unterfuchung der Gebälkeckftücke wahrfcheinlich und wird 
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Jpater noch belbnders bewiefen werden. Es bleibt dann nichts übrig, als die beiden 
Steine b und c über einer ausfpringenden Ecke der Säulenhalle, wie in Abb. d gezeichnet 
ift, anzuordnen. 
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Nun haben alle Vorderftücke der Kalfetten blocke eine Nut für den Wulft auf der 
Geifonoberfeite. Das Auflager der Steine b und c ift aber fo fchmal, daß der Stein 
nicht bis an den Wulft heranreicht, fo daß feine Vorderflucht ein ganzes Stück hinter 
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der Flucht der übrigen Blöcke zurückbleibt. Will man diefe unfchöne Anordnung ver- 
meiden, fo muß man den RUckJprung durch vorgelegte Marmorplaneo (vgl. die Schraf- 
fierung in Abb. d) ausgleichen. 

Für diefen freilich etwas fonderbaren Notbehelf fpricht fowohl, daß die Stirnfeiten 
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der Blöckebundc(S.43)als Fugen heigerichiet find, als 
auch die Befchaffenheit der Oberfläche des den beiden 
Steinen benachbart gefundenen GeifoneckllücksAbb.a 
auf S. 38, bei dem der Wulft nachträglich entfernt ift. 
Wenn nämlich aus irgendeinem Grunde die Kaffetten- 
blöcke an den Wulft nicht heranreichten, fo konnte 
diefer weggefchlagen werden, was befonders dann zur 
Notwendigkeit wurde, wenn vor die zu kurze Kaffene 
C noch ein anderes Stück lofe vorgelegt werden füllte. 

Der Stein Abb. e auf S. 43 muß wie die Steine b und c aus den eben befprochenen 
Gründen über eine ausfpringende Ecke gefetzt werden (vgl. Abb. d). Auch dieler Stein hat 
an der Längsftirn eine Fugenfläche, fo daß eine davorgelegte Plane ergänzt werden kann. 
Die Steine f und g der Abbildung auf S.43 wurden nebeneinander an der Süd- 
oftecke gefunden. Da bei keinem der beiden Steine eine ganze KafTette erhalten ift, läßt 
fich über ihren früheren Ort nichts Gewiffes fagen. 
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Die drei noch übrigen Kaffetteneckftücke (Abb. a, b, c, S.44) find von ganz befonderem 
Intereffe. Ihre Kaffetten haben in der zu den Kopfenden fenkrechten Richtung das 
Tiefenmaß der Kafletten auf den kleineren Blöcken, nach der anderen Richtung aber 
das der Kafletten auf den größeren Tafeln. Sie ftammen alfo von Ecken, an deren 
einer Flucht Kafletten tafeln mit der kleineren Spannweite, an der anderen folche der 
größeren faßen, alfo von Ecken, an denen Säulenreihen von geringerer mit denen der 
größeren Achsweite zufammenliefen. Man erhält mit Notwendigkeit die in Abb. d gezeich- 
nete Anordnung; aus ihr ergibt fich auch, daß an der Ecke, an der die großen Achs- 
weiten begannen, die erfte Achsweite von der Ecke noch das Maß der kürzeren Architrave 
hatte. Der Stein Abb. c — er wurde auf der Hochburg in dem größeren Palafte ge- 
funden — ift noch einmal benutzt und dabei neu bearbeitet worden. 

Vier Vorderftücke find erhalten, die auf ihrer Oberfeite Standfpuren von Skulp- 
turenplinthen aufweifen (Abb. a bis d). Die Standfpuren auf den Stücken a und b rühren 
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augenfcheinlich von gleichartigen Plinthen her. Sie befinden fich nicht in der Mittelachfe 
des Blockes, fondern nahe einer Kante, fymmetrifch zueinander. Die zu ihnen gehörigen 
Skulpturen ftanden offenbar paarweife beieinander, wahrfcheinlich zu beiden Seiten der 
über den Säulen befindlichen Stoßfuge der Kaflettentafeln. Die Standfpur auf dem 
Blocke Fig. c ift auch rechteckig und fo breit wie die Standfpuren auf den Steinen 
a und b, fitzt aber in der Mittelachfe des Steines und ift weiter von der Vorderkante 
abgerückt. Die Spur auf dem Stein d ift eiförmig und fitzt nicht in der Mitte der 
Kaflettentafel, fondern einer Kante genähert. Alle vier Stücke gehören nach ihrer Breite 
und den Maßen der Kafletten zu den Achsweiten von 1,40 oder 1,44 m, fie können 
darum, wie fpäter gezeigt wird, nur von der Oft-, Nord- oder Südfeite, nicht von der 
Treppenfeite ftammen. An welchen Stellen diefer Seiten fie faßen, ift nicht mehr zu 
ermitteln. Sie können jedoch, da fie an beiden Seiten Haken für die Überblattung an 
den Stoßfugen haben, auch die Kafletten rechteckig, nicht quadratisch find, nicht von 
Ecken ftammen, wie man aus allgemeinen Gründen fonft wohl annehmen möchte. 

Die Skulpturen, die vielleicht zu diefen Standfpuren gehören, werden fpäter (S. 76) 
im Zufammenhange behandelt werden. 
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Entwickelung des GrundrifTes der 

Säulenhallen. 



Aus den Friesplatten und den Steinen des Deckgefimfes geht hervor, daß die 
Gigantomachie drei Seiten des Altars, die Nord-, Oft- und Südfeite, in ununterbrochenem 
Zuge umfchloß. Wir werden an diefen drei Seiten die durch die Säulenauffchnürungen 
geforderten Hallen ohne Unterbrechung herumführen mülfen. Die Achsweiten der Hallen 
betrugen an der Oftfeite 1,44, an der Nordfeite und Südfeite 1,40 m. Die hinter den 
Säulen ftehende Mauer bildet dann einen vorläufig an drei Seiten gefchloffenen Hof. 
In die vierte Seite, die Weftfeite, fchnitt die große Freitreppe ein, rechts und links von 
gleich breiten Wangen eingefaßt. Die Wangen waren — im Reliefgrund gemeflen — 
5,22 m breit. Die fie an der Stirn bekrönende Säulenhalle hatte drei Interkolumnien 
von je 1,40 Achsweite. 

Von den Stirnen der Treppenwangen bogen die beiden Schenkel des Friefes 
und mit ihnen die Säulenhallen nach innen um und liefen an der Treppe entlang. Da 
nun drei Seiten des Altars fchon gefchloffen find, fo müflen die längs der Treppe 
laufenden Säulen an einer Stelle nach innen umbiegen und hierbei die durch die Fund- 
ftücke geforderten einfpringenden Ecken bilden. Nun wilfen wir aus den erhaltenen 
Werkftücken des Gebälkes über den Ecken, daß von den inneren Ecken nach beiden 
Seiten Säulenhallen mit den längeren Achsweiten ausgingen. Für die auf der Innenfeite 
der Treppe entlanglaufenden Hallen ergeben fich alfo größere Achsweiten, für die auf 
ihnen liegenden Ka{fettentafeln die größere Spannweite. In den an der Treppe liegenden 
Ecken der Wangenftirnen haben wir dann die durch die Kaifette neckftücke bezeugten 
Stellen gefunden (vgl. Abb. b auf S. 44), an denen die kurzen und die langen Achs- 
weiten zufammenftießen. 

Die Säulen auf der Außenfeite und Innenfeite der Wangen ftehen zu weit aus- 
einander, als daß man den Raum zwifchen ihnen durch eine KalTettendecke ohne 
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mittlere Unterftützung überfpannen könnte. Man muß alfo zwifchen ihnen eine Mauer in 
der Verlängerung der hinter den äußeren Säulen flehenden annehmen, die die von beiden 
Säulenreihen herkommenden Kaffettentafeln ftützte. Es gibt (vgl. S. 39f.) zwei Arten 
von Deckfteinen, die den oberen, die Mauerdicke beftimmenden Abfchluß der Hofwand 
bildeten. Von diefen haben die fchmäleren nur an einer, die breiteren an beiden 
Seiten ein Auflager für die Kaffettentafeln der Hallen. Zwifchen den beiden Säulen- 
reihen der Treppenwange muß alfo eine Mauer von der Dicke der breiteren Deckfleine 
angenommen werden. Soll diefe Anordnung richtig fein, fo muß das Maß, das fich 
aus einer kleineren Kaffettenfpann weite, der Breite der größeren Deckplatte, auf der 
Oberfeite gemeffen, einer größeren Kaffettenfpann weite und dem doppelten Abflande 
der Säulenachse von der Vorderkante der Innenfeite der Geifonoberfläche gleich der 
Summe aus drei kleinen Interkolumnien fein. 
Dies ifl der Fall. Es ergeben nämlich: 

der doppelte Abfland der Säulenachse von der Geifonvorderkante an 

der Innenfeite 0,45 m 

die Deckplattenbreite auf der Oberfeite 0,98 » 

die kleinere Spannweite 1,27 » 

die größere Spannweite 1,50 » 

zufammen .... 4,20 m 
An den freien Enden der zwifchen den Säulen flehenden Mauern finden dann die in 
den Figuren a und b auf S. 40 dargeftellten Deckplatten mit drei Stirnen Platz. 

Die Vorderkante der Auflagerfpur des auf dem Deckgefimfe früher befindlichen 
Baugliedes liegt gerade über der Vorderkante der Deckgefimsunterfeite und um etwa 
2 cm vor dem Reliefgrund. Nun beträgt die Breite der Säulenhalle an der Wangen- 
flirn zwifchen den Außenfeiten der Stylobatplatten gemeffen 4,20 + 2 • 0,265 == 4,73 m. 
Es bleiben alfo an jeder Seite auf dem Deckgefims noch 0,265 m übrig, die von der 
Halle freigelaffen werden. Da nun aber die Deckgefimsfleine bis auf 2 cm über die 
Flucht des Reliefgrundes heraus bedeckt waren, fo muß ein Bauglied ergänzt werden, 
das die Säulenhalle von dem weitausladenden, die Säulenfüße flark überfchneidenden 
Deckgefims loshob. Refle eines folchen Baugliedes find nicht erhalten. Bei der Re- 
konflruktion ifl darum nach dem Vorbilde des Aufbaues im Pergamon-Mufeum eine 
Stufe von der Höhe der Stylobatplatten angenommen (Taf. XIV). Daß eine derartige 
Stufe vorhanden gewefen, aber gänzlich verfchwunden wäre, ifl immerhin möglich; 
find doch auch von der ungeheuren Anzahl der Stufenblöcke des Unterbaues und der 
Haupttreppe verhältnismäßig winzige Refle erhalten geblieben. 



Wir kommen nun zu der Frage, an welcher Stelle die an der Innenfeite der 
Wange längs der Treppe herlaufende Halle wieder umbog, alfo an welche Stelle das 
erhaltene innere Eckflück des Geifons zu fetzen fei. Das Nächflliegende wäre, anzu- 
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nehmen , daß diefe Säulenreihen die Innenfeite der Hofwand gerade fo begleiteten wie 
die äußere Halle die Außenfeite. Man erhielte dann einen prächtigen, von Säulen um- 
gebenen Hof, der durch die weite Öffnung der Treppenfeite dem auf dem Platze vor 
dem Altar verfammelten Volke den Blick auf die auf der Höhe des Altars ftattfindende 
fakrale Handlung freiließ. Diefe Anordnung wählte Bohn in feiner erften Rekonftruk- 
tionsfkizze, Pontremoli führte fie dann weiter aus. Daß fie dennoch, trotz der Münze, 
nicht richtig ift, wie fchon Bohn erkannte, ergibt die Betrachtung der auf S. 40 
(a. b. c, oben) abgebildeten Eckftücke der fchmaleren Deckplatten der Hofmauer. Diefe 
Steine können nirgends anders als auf den Ecken der Hofrückwand gefeffen haben. 
Zu diefer Anordnung paßt auch ihr Fundort und der der zu ihnen gehörenden Wand- 
architraveckftücke. Auf ihrer Oberfläche ift nun deutlich fichtbar, daß nur an den 
Außenfeiten, nicht an den Innenfeiten Kaffettentafeln auflagen. In eine diefer Ecken 
darf man darum das erhaltene einfpringende Eckftück des Geifons, auf dem ficher 
Kaffettentafeln aufgelegen haben, nicht fetzen. 

Die Säulenhalle, die von der Treppe herkam, kann alfo nicht bis in diefe Ecke 
hineinreichen, fondern muß eher umbiegen. 

Wenn hiernach die von der einfpringenden Ecke in die Richtung parallel den 
Treppenftufen umbiegende Säulenreihe vor der Hofrückwand nicht flehen kann, fo muß 
noch eine vierte Wand vorhanden gewefen fein, vor der die Säulen der umbiegenden 
Halle ftanden und die den Altarhof an der noch offenen Treppenfeite abfchloß. Wo 
diefe Mauer fich hinzog, läßt fich aus den Baureften nicht ermitteln, doch wird man 
annehmen dürfen, daß die vor ihr flehende Säulenreihe fich der Treppe foweit als 
möglich näherte, damit der Altarhof die größte mögliche Tiefe erhielt. Als Platz für 
die einfpringende Ecke könnte dann die fünfte oder die fechfle Stütze hinter der Flucht 
der Säulen an der Wangenflirn in Betracht kommen, die Eckfäule mi^erechnet. LafTen 
wir die Säulenhalle über der fünften Stütze umbiegen, fo fchneiden die Säulenbafen 
noch in die oberfle Treppenflufe ein. Man müßte dann annehmen, daß fie auf kleinen 
Poflamenten geflanden hätten. Gefunden find keine derartige Bauglieder. 

Dagegen ifl ein beiflehend abgebildeter Stein vorhanden, 
0,49 H^ der — mangels eines anderen Beweisflückes — dazu dienen 

kann, das Zurückrücken der Halle bis auf die fechfle Stütze 
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p'/^^:^--l^ -j \ wahrfcheinlich zu machen. Es ifl eine Platte von der 

^ * ^ Arbeit und dem Material der Altarflufen. Sie ifl auch fo 

hoch wie die Stufen und lag wefllich des Altars auf der 



%r^:'^'^-''-'^jJM ^ Theaterterrafle. Auf der Oberfläche zeigt fie die Auflager- 

fpur einer einfpringenden Ecke. Diejenigen Marmorplatten 
nun, die wahrfcheinlich Refle des Plattenbelages im Altarhofe find, haben 17 cm Höhe. 
Man kann darum vielleicht mit einer gewiffen Berechtigung den Stein in die ein- 
fpringende Ecke des breiteren Abfatzes zwifchen der oberflen Treppenfhife und der 
Stylobatplatte fetzen, der in der Höhe der Deckgefimsoberfläche entfleht, wenn man 
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die Länge der Säulenhalle an der Innenfeite der Treppenwangen zu fünf Achsweiten 
annimmt. 

Fünfzehn längere Architrave laffen (ich aus den Reften nachweifen, die Halle an 
der Treppe muß beiderfeits alfo wenigftens vier Interkolumnien weit reichen. Dann frei- 
lich könnte fie auf irgendeine Weife geendigt haben, fo daß fich der Altarhof mit einem 
breiten, zu beiden Seiten portikusähnlich von Säulenhallen eingefaßten Durchgang nach 
der großen Treppe hin öffnete. Daß dies nicht der Fall war, daß vielmehr die Säulen- 
halle ohne Unterbrechung vor der ganzen Treppe hinlief, zeigt die Betrachtung einer 
Anzahl anderer zum Altar zu rechnender Bauglieder, der fogenannten »Doppelfäulen« 
und ihres Zubehörs. 



Pergamon III , i. 
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Die „Doppelfäulen" 



Die von Bohn einer kurzen Bezeichnung zuliebe »Doppelfäulen« genannten Bau- 
glieder find zierliche Pfeiler von rechteckigem Querfchnitt, vor deren Schmalfeiten Drei- 
viertelfäulen fitzen. 

Derartige Bildungen findet man mehrfach auf dem Stadtberge in Pergamon; man 
wird fie als Erfatz für gewöhnliche Säulen dort angewendet haben, wo durch eine im 
Verhältnis zur Stützenhöhe zu große Mauerdicke die Stützen bei einer Ausbildung als 
Säulen zu kurz und dick geworden wären. 

In dem erften Vorbericht über die Ausgrabungen von Pergamon hatte Bohn die 
Vermutung ausgefprochen , daß diefe Stützen mit Offnungen in der Umfaflungsmauer 
des Altarplanums zufammenhingen, ohne aber den Ort näher zu bezeichnen. Später 
hat er fie (vgl. den Grundriß auf S. 4) in die an der Treppe entlang laufende Hof- 
vorderwand gefetzt. Wie er fich die Einzelheiten diefer Anordnung gedacht, darüber 
ift leider nichts mehr zu erfahren. Pontremoli, der keine derartige Wand annimmt, fetzt 
fie in fenfterartige Durchbrechungen der Hofrückwand, nimmt aber um über ein Drittel 
weniger an, als durch die Fundftücke bezeugt wird. Er hat auch eine Aufrißzeichnung 
der »Doppelfäulen« gegeben, in der er ihnen, da aus den Fundftücken die Höhe nicht 
zu ermitteln ift, die Höhe der gewöhnlichen Säulen gibt. Diefe Annahme wäre 
berechtigt, wenn die »Doppelfäulen« denfelben Durchmeffer wie die anderen Säulen 
hätten. Das ift aber nicht der Fall; fie find bedeutend fchlanker. Welcher Grund hätte 
aber vorgelegen, fie fchlanker zu machen und ihnen dadurch ein von dem Üblichen 
abweichendes Verhältnis zu geben, wenn fie gerade fo hoch waren wie die Außen- 
faulen? Denn wenn die Offnungen zwifchen den Außenfäulen groß genug waren, fo 
brauchten fie zwifchen den hinter diefen ftehenden Stützen auch nicht breiter zu fein. 
Ich glaubte daher aus dem geringeren Durchmefl'er fchließen zu muffen, daß die »Doppel- 
fäulen« kürzer waren als die Säulen der äußeren Halle. Zwifchen ihnen und den Säulen 
mußten dann entweder Stufen gefeffen haben oder man mußte annehmen, daß die 
Doppelfäulen auf irgendeinem Bauglied ftanden. 
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Nun fanden fich auf dem Fundgebiete des Altars zerftreul elf ganz gleiche 
Poftamente. Daß alle zufammengehönen, war nicht zu verkennen, und es entftand die 
Frage, was fie getragen haben könnten. Eine Infchrift hatte keines; überhaupt fchien 
es mir unwahrfcheinlich, daß Standbilder fchön aufmarfchien auf ihnen geftanden hätten; 
dem widerfpricht auch die regelmäßige Anordnung der , i 

Dübellöcher. Es zeigte fich nun, daß die Bafen der . ' ' ^ 

■ Doppelfäülen 1 die Maße der Poftamentenoberfläche 
hatten; ein faft voUfländiges Stück wurde auf ein Pofta- 
ment gelegt und paßte vorzüglich nach Größe und Dübel- 
fteilung, auch nach dem Maßftabe und der Arbeit. Nach- 
dem dies einmal erkannt war, fanden fich bald weitere 
dazugehörige Architekturteile : zuerft Stücke der Anten- 
poftamente, dann verhältnismäßig zahlreiche Stücke der 
Anten felbft. Die Zufammengehörigkeit der »Doppel- 
fäulenn, Antenftücke und Poftamente wurde noch da- 
durch bekräftigt, daß die Werkzeichen aller diefer 
Stücke als gemeinfames Kennzeichen ein oben oder unten angefetztes Häkchen haben. 

Als ich nun verfuchte, die Anten wieder aufzubauen und in dem ficher bekannten 
Syftem der Säulenhalle unterzubringen, fließ ich auf mancherlei Schwierigkeiten, fo daß 
ich zweifelhaft wurde, ob die o Doppelfäulen « überhaupt zum Altar gehörten. Dazu 
kam, daß die meiften Antenftücke zwar am Abhänge nach der Theaterterrafle, aber bei 
den Gemächern ftldlich des Theaters, alfo nicht mehr unterhalb des Altarplatzes, 
gefunden wurden. Auch die Werkzeichen unterfcheiden fich von denen der anderen 
Altarftücke; fie find fehr klein und beftehen nur aus einem, nicht aus zwei Buchflaben. 
Als befonderes Kennzeichen haben fie, wie fchon erwähnt, oben oder unten ein kleines 
Häkchen. Einige Werkftücke find aus fchon einmal benutzten Quadern gefertigt, was 
bei den übrigen erhaltenen Architekturgliedern des Altars nicht nachzuweifen ift. Da 
nun auch die Arbeit der DDoppelfäulen« nicht ganz fo gut ift wie die der anderen 
Säulen, fo hielt ich auf dem Stadtberge Umfchau nach einem anderen Gebäude als dem 
Altar im Fundbereiche der >>Doppelß[ulen*ftücke, von dem diefe flammen könnten, 
fand aber trotz der forgfältigen Erwägung aller Möglichkeiten für fie keinen andern 
Platz als den Altar. Ift dies gefiebert, fo muffen wir auch das, was uns die »Doppel- 
fliulen« und ihr Zubehör, befonders der ficher zu ermittelnde Antengrundriß, angeben, 
als gefiebert betrachten und uns durch die hieraus für die Grundrißanordnung ge- 
wonnenen wichtigen Ergebniffe darüber tröften laflen, daß wir über manche Einzelheiten 
des Aufbaues nicht völlige Klarheit fchaffen können. 

Die »Doppelfaulen* und die zu ihnen gehörigen Bauglieder find von außerordent- 
licher Zierlichkeit in den Einzelbildungcn (vgl. Taff. XI. XII). 

Das Kapitell, in freier Nachahmung des ionifchen gebildet, zeigt an den feitlichen 
Rollen wechfelnden Schmuck durch verfchieden geflaltetes Blattwerk. Bruchftücke von 
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mindeftens elf Kapitellen find vorhanden, leider aber kein ganzes Stück. Die Dreiviertel- 
fäulen des Schaftes haben 15 Kanneluren, einen oberen Durchmeffer von 21 cm und einen 
unteren von 25 cm; in der Mitte jeder Dreiviertelfäule faß ein Dübel und verband die 
einzelnen Schaftftücke miteinander und mit Kapitell und Bafis. 

Ein ganzes Schaftftück, an dem man wie bei den Säulen der Außenhallen die 
Höhe meffen könnte, ift nicht erhalten; auch nicht genügend voUftändige Einzelftücke, 
aus deren Fugenfchnitt man die Höhe ermitteln könnte. Faft alle find wenigftens an 
einer Seite gebrochen. Das längfte erhaltene mißt 1,14 m. Der Schaft ftand auf einer 
Bafis aus rechteckiger — nicht, wie Pontremoli angibt, runder — Plinthe, doppelter Spira 
und Trochilus. Die gefamte Tiefe der Pfeiler ift ungefähr gleich der fich aus den 
fchmaleren Deckplatten ergebenden Dicke der Um faflungs wände des Hofes. 

Refte eines Gefimes, das nach den Abmeflungen und der Arbeit zu den » Doppel- 
fäulen« gehören könnte, find leider nicht vorhanden. Es wird fehr zierlich, infolgedeflen 
leicht zerftörbar gewefen fein. 

Von den Poftamenten find außer einigen Bruchftücken, wie gefagt, elf voUftändige 
erhalten; oben und unten find fie mit fchmalen, bei kleineren Poftamenten in Pergamon 
fehr häufig angewandten Profilen eingefaßt. 
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Von den Poftamenten der Anten hat Bohn vier Stücke aufgenommen (Abb.a. b. c. e Die Anten der 
auf S.52), von denen ich aber nur zwei (a und b) wiedergefunden habe, c und e find nach »»^^PP^ faulen". 
Bohns Aufnahmen gegeben. An das Stück b ift die feitliche Wange eines bankartigen 
Poftaments mit dem für Pergamon charakteriftifchen Aufbau angearbeitet. Das zweite 
Sockelftück (Abb. a), ftammt von einer fymmetrifchen Ante, ergänzt aber im Spiegelbild 
den Stein b zur vollen Breite der »Doppelfäulen «poftamente. An der einen Schmalfeite 
ift eine Gehrungsfläche hergeftellt; was hier anfchloß, eine zweite Ante oder eine Wand, 
ergibt fich erft aus den Schaftftücken. Das Stück Abb. e ift in der Anordnung dem 
Sockelftück a gleich, aber kürzer als diefes. Die Befchaffenheit der Oberfläche der Bank- 
quader bei dem Stücke Abb. b und die Klammer an der Ecke zwingen dazu, anzu- 
nehmen, daß auf der Bank noch eine Deckplatte lag. Diefe muß auch unter die Anten- 
bafis herunterreichen, wenn fie diefe nicht an der Seite verdecken foU. Infolgedeflen 
muß man folche Platten auch auf die Poftamente der »Doppelfäulen« unter die Säulen- 
bafen legen, fo fehr man fich auch aus manchen Gründen dagegen fträuben mag. 

Das in Abb. c dargeftellte Werkftück ift das Spiegelbild der an das Stück b an- 
gearbeiteten Bankquader; in feine rechte Stoßfuge ift das Profil des Poftaments negativ 
eingearbeitet. Diefen merkwürdigen Fugenfchnitt kann man nur fo erklären, daß man 
fich erft zur Ausführung des bankartigen Poftaments entfchloß, als eine Ante fchon 
fertig war. 

Von den Bafen der Anten ift ein hier abgebildetes, voUftändiges Stück erhalten, 
das nach den Abmeflungen und 
dem Sitze der Gehrungsfläche auf 
das fich aus den Steinen a und 
b ergebende Poftament paßt. 

Von den Werkfl:ücken der 
Antenfchäfte find noch elf Stücke 
gefunden worden. Vier der wich- 
tigften find umftehend (S. 54, 

Abb. a. b. c. d) abgebildet. Die Anten beftanden aus Hoch- und Flachfchichten. Der 
Stein a ftammt aus einer Flachfchicht; er hat an drei Seiten Anfichtsflächen, an der 
vierten eine Fuge. An einer Seite ift der Stein gebrochen, doch ift an der Bruch- ' 
ftelle deutlich zu erkennen, daß der Stein hier eine einfpringende Ecke bildet. Auf 
dem Stein a ftand früher nach den Maßen, den Dübellöchern und der Auffchnürung 
der Stein einer Hochfchicht Abb. b. Er ftammt aus einem älteren Bau und ift für die 
Verwendung bei den Anten neu hergerichtet. Gegen feine rechte Seite ftieß eine zweite 
Platte, die mit ihm durch eine fchräg geftellte Klammer verbunden war. Bei diefen 
beiden Werkftücken finden wir alfo die einfpringende Ecke wieder, die iich aus Pofta- 
ment und Antenbafis ergeben hatte. 

Auflchluß über den in diefer Ecke anftoßenden Bauteil ergeben die Steine c und d; 
beide zeigen, daß er wieder eine Ante von der Breite der Doppelfäulen war. 
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In den Anten {ließen alfo rechtwinklig zwei Doppel faule nrei he n zufammen. 

Zu weiterer Erkenntnis über die Geftalt der durch die beiden Anten gebildeten 
Mauerendigung verhilft der S. 55 (oben) mit Ober- und Unterseite dargeftellte, einer 
Flachfchicht enlftammende Stein. Seine Seiten a und b find Anfichtsflächen ; c ift 
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ziert, die unzweifelhaft zu 
den »Doppelfäulen« ge- 
hören. Sie lagen, wie 
Bohn fchreibt, »oberhalb 
des Theateranbaues« (d.h. 
füdlich vom Theater), wo 
die Schaft- und Sockel- 
ftücke noch lagen, als ich 
nach Pergamon kam. Das 
von Bohn mit Nr. 2 be- 
zeichnete Kapitell befindet 
fich jetzt im Pergamon- 
Mufeum. In den Abbil- 
dungen a ift es genauer 
dargeftellt. Die beiden 
anderen find nicht mehr 
zu ermitteln, trotzdem die 
ganze Gegend, auch die 
vom Regen herabgefpülte 
Erde, auf das forgfältigfte 
unterfucht wurde. Dagegen 
fand ich benachbart einem 




eine Fugenfläche. Die Seite d ift glatt und 
etwas fchräg geftellt; nach ihr hin zeigt 
fowohl ein Dübelgußkanal als auch eine 
Klammer. Die an diefen Stein anfchließende 
Wand fprang alfo fo weit zurück, daß zwar 
die Klammer noch faßte, der Dübel von der 
Ecke aus aber noch vergoflen werden konnte. 
Die fich aus den bisher befprochenen Steinen er- 
gebende Anordnung der Anten ift durch die punktierte 
Linie bei der Darftellung der Oberfläche des zuletzt be- 
fprochenen Steines angegeben. Eine Beftätigung diefes 
Ergebnifles bringen die Kapitelle der Anten. 

In einem Notizbuche Bohns finden fich von drei 
von ihm gefundenen Kapitellen die zwei in den hierunter 
ftehenden Abbildungen mit Nr. i und 2 bezeichneten fkiz- 
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»Doppelfäulen «kapitell ein viertes, leider zerbrochenes Antenkapitell , das in die Wirtfchafts- 
räume des großen Palaftes der Hochburg verfchleppt war. Das Kapitell ift aus Kehle, Eier- 
ftab und Aftragal von äußerfter Zierlichkeit gebildet. Das kurze angearbeitete Schaftftück 
ift an der Schmalftirn der Anten mit zwei , an der breiten Stirn mit fünf fchönen fünf- 
blätterigen Rofetten gefchmückt. Die Grundform ift bei allen vier Kapitellen diefelbe, doch 
find je zwei die Spiegelbilder der beiden anderen. Setzen wir nun ein Kapitell einer Gruppe 
mit einem der andern Gruppe zufammen, fo ergibt fich der auf S. 35 in Abb. d gezeichnete 
Grundriß. Setzen wir diefen vor den freien Schenkel einer Wand, fo ergibt fich, daß die 
vor die Mauerflucht vorfpringende Ante an der Seite, an der nach der Richtung der Klam- 
mern die Hofwand anftieß, eine Gliederung durch eine Antenfchmalftirn hat, wo man einen 
glatten Vorfprung vermuten foUte. Das befremdet, doch ift nach der Befchaflfenheit des 
Steines a eine andere Anordnung nicht möglich; denn fowohl die Klammer auf der Ober- 
fläche als die deutlich fichtbare Stoßfuge neben der Antenfchmalftirn zwingen dazu, die 
in Abb. d gegebene Anordnung beizubehalten. Für ihre Richtigkeit fpricht übrigens, daß 
die aus der Stoßfuge neben der Antenfchmalftirn des Kapitells a fich ergebende Mauer- 
dicke der durch die Breite der Deckplatten gegebenen entfpricht. Man wird die An- 
ordnung der Antenfchmalftirn an diefer Stelle vielleicht ebenfo durch das Anftoßen des 
die Hofwände bedeckenden Telephosfriefes veranlaßt anfehen dürfen, wie man einen 
fcheinbaren Unterfchied zwifchen dem Grundriß aus den Kapitellen und dem aus den 
Schaftftücken mit der Begrenzung diefes Friefes durch die Anten erklären kann. 

Der aus den Kapitellen gewonnene Grundriß ift in den Abmeflungen dem durch 
die Schaftftücke gegebenen gleich, zeigt aber nicht den Rückfprung von 10 cm beim 
Anfchluß an die Mauer, der fich aus der Klammer und dem Dübelgußkanal der Seite d 
des auf S. 55 (oben) abgebildeten Schaftftückes ergibt. Wollte man ihn auch beim 
Kapitellgrundriß annehmen, fo würde die Hofmauer dünner werden, als durch die Deck- 
platten bedingt wird. Eine ganz einfache Erklärung diefes Unterfchiedes ift diefe: der 
Telephosfries fchmückte beide Seiten der von den Anten begrenzten Mauer. Das den 
Fries oben abfchließende Profil faß dann in der Flucht, die durch die Seite a des auf 
S. 55 (oben) abgebildeten Steines gegeben wurde; der Reliefgrund jedoch fprang um 
etwa 10 cm hinter diefe Flucht zurück, fo daß der Dübel vergoflen werden konnte. Die 
Klammer faßte in ein den fchwalbenfchwanzförmigen Löchern in der Rückfeite der Fries- 
platten ähnliches Loch hinein und wurde in ihm mit Blei befeftigt. Für diefe Anord- 
nung fpricht, daß die Seite d des Steines etwas fchräg geftellt und im vorderen Teile 
als Anfichtsfläche, nicht als Fuge hergerichtet ift. 

Wie fchon vorhin erwähnt, ergibt fich aus dem Antengrundrifle, daß zwei Reihen 
von »Doppelfäulen« in ihm rechtwinklig zufammenftießen. Eine diefer beiden Reihen 
muß in die Flucht einer der den Altarhof umfchließenden Mauern fallen. Diefe Mauer 
kann, fchon mit Rückficht auf die Unterbringung des Telephosfriefes, nur die fich vor 
der Treppe hinziehende fein. Die andere Ante zeigt dann nach dem Hofe; die von ihr 
ausgehende Stützenreihe aber bildet eine innere Halle. 
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Nun wiffen wir aus der Befchaifenheit der Oberfläche der die Hofmauern ab- 
fchließenden fchmaleren Deckplatten, daß auf der Hoffeite diefer Deckplanen keine 
Kaffenentafeln aufgelegen haben. Die aus dem AntengrundrifTe fich ergebende innere 
Halle ift alfo entweder nur projektiert oder nur teilweife ausgeführt worden. Einen 
Beitrag zur Klärung diefer Frage bietet die Befchaifenheit der Oberfeiten der Anten- 
kapitelle (vgl. Abbildung auf S. 55, unten). 

Es find je zwei Kapitelle derfelben Anordnung vorhanden. Bei den Kapitellen jeder 
Gruppe unterfcheidet fich das eine von dem anderen wieder durch die Zurichtung der 
Oberfläche. Ein Kapitell jeder Gruppe hane nämlich keine Dübel, fondern nur Klammern, 
das andere Dübel und Klammern. Nun führen die Gußkanäle nach der breiten Anten- 
flirn, alfo nach der Seite, über die hinweg fich das Gebälk erftreckte. Ein Vergießen 
der Dübel war dann unmöglich. Diefe feltsame Anordnung wird aber fofort erklärt, 
wenn man annimmt, daß nur auf der einen Ante, auf der in der Flucht der Hof- 
vorderwand flehenden, ein Gebälk auflag, auf der nach dem Hofe gekehrten Ante aber 
nicht, da ja die innere Halle im Hofe nicht, oder nicht ganz, ausgeführt war. Gab man 
diefer Ante irgendeinen proviforifchen Abfchluß durch ein Bauglied oder eine Skulptur, 
fo war es natürlich am bequemften, die erforderlich werdenden Dübel von vorn zu 
vergießen. Warum Kapitell und Gebälk nicht durch Dübel verbunden waren, ift nicht 
mehr zu erklären, zumal die Kapitelle nicht mehr aufzufinden find. 

Daß eine innere Halle vorhanden oder doch beabfichtigt war, darauf weift übrigens 
die Form fowohl der Deckplatten als auch der Kaffettcntafeln hin. Die Deckplatte hat 
an beiden Seiten dasfelbe Profil; hiemach muß man annehmen, daß auf beiden Seiten 
dasfelbe Bauglied, alfo auf beiden Seiten Kaflettentafeln, aufliegen füllten. Denn daß 
dasfelbe einfache, häufig nachläffig gearbeitete Profil des Deckfteins an der einen Seite 
im dunkelften Schatten die Kaftettentafeln mit der fenkrechten "Wand verknüpfen, an 
der andern im klaren Sonnenlicht die mit dem Telephosfries gefchmückte Hofwand 
gegen den Himmel abfchließen follte, widerfpricht zu fehr den Grundregeln der archi- 
tektonifchen Gliederung, als daß man eine folche Anordnung dem Architekten des 
Altars, diefem Meifter der Profilierung, zutrauen dürfte. 

Noch überzeugender aber ift folgendes: an der Rückfeite der Kaflenen befindet fich 
ein Steg für den Anfchluß von Deckziegeln. Einen Deckziegel legt man aber doch nur 
dorthin, wo eine Fuge zu dichten ift; wenn auf der dem Hofe zugekehrten Seite kein 



Bauglied hätte liegen foUen, fo wäre auch kein 
Deckziegel notwendig gewefen. Die nebenfte- 
hende Abbildung wird das klar machen. 

Daß die Höhe der Doppelfäulen aus den 
Fundflücken nicht mehr beftimmi werden kann, 
ift fchon erwähnt. Auch die Höhe der Anten 
ift aus den Reften trotz der verhältnismäßig 
großen Zahl der erhaltenen Werkftücke nicht 
Peigamon III, 1. 
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ZU ermitteln, da die Steine aus mehreren Antengruppen ftammen und bei diefen die 
Höhe der Hochfchichten fchwankte, wenn auch in geringen Grenzen. 

Das nächftliegende wäre, die Höhe der »Doppelfäulen« einfchließlich ihrer 
Poftamente gleich der Säulenhöhe der äußeren Halle anzunehmen. Hiergegen fpricht 
mehreres: aus der hart hinter der Rückfeite der Säulenftandfpur vorbeilaufenden Auf- 
lagerfpur auf den Stylobatplatten geht hervor (vgl. S. 35), daß ein Bauglied hinter den 
Säulenplinthen der Außenhalle entlang lief. Das in Abb. b auf S. 52 dargeftellte Werk- 
ftück des Antenfockels zeigt nun, daß hinter den Säulen der Hallen an der Treppe fich 
ein bankartiges Poftament befand. Diefes Poftament reicht aber nicht bis an die Säulen 
heran, während die Auflagerfpur auf den Stylobatplatten hart an der Hinterkante der 
Plinthen vorbeiläuft. Es gibt nun zwei Möglichkeiten: entweder war die Bank nur 
an dem kurzen Stücke vor der Weftwand des Altarhofes fchmal und verbreiterte fich 
an den anderen Teilen der Säulenhalle fo weit, daß ihre Vorderkante an die Säulen 
heranrückt; oder fie hatte überall gleiche Breite; dann muß man ihr eine bis an die 
Säulen reichende Stufe unterlegen. Ohne diefe Frage entfcheiden zu wollen, muß ich 
doch geftehen, daß ich die letztere Möglichkeit für die wahrfcheinlichere halte. Ich 
habe fie auch bei den Rekonftruktionszeichnungen angenommen und der Stufe die 
gleiche Höhe wie der Säulenftandplatte gegeben. Es gehen von der Säulenhöhe dann 
17 cm ab. Weiter ift abzuziehen die Höhe des Poftaments und der auf ihr anzu- 
nehmenden Platte, die man nicht wohl dünner als 10 cm machen darf. Es bleibt für 
die Doppelfäulen nur 1,70 m übrig, bei einem mittleren Durchmeffer von 23,5 cm ficherlich 
zu wenig. 

Wollen wir nun den »Doppelfäulen« eine größere Höhe geben, fo muffen wir die 
Kapitelle über die Architravunterkante der Säulen herausrücken. Die Anordnung wird 
dann wohl die wahrfcheinlichfte fein, bei der die »Doppelfäulen «kapitelle in die Höhe der 
Geifonunterkante des äußeren Hallengefimfes gefetzt werden. Für diefe Anordnung 
fpricht auch die Erwägung, daß das Gefims der äußeren Halle für die »Doppelfäulen« 
viel zu fchwer wäre; ebenfalls die Anordnung des Telephosfriefes, deffen oberes Ab- 
fchlußprofil auch in der Höhe der Geifonunterkante fitzt. 

Schließlich ergibt die nach diefen Überlegungen gewählte Höhe auch ein gutes 
Verhältnis für die »Doppelfäulen«, wie die Zeichnungen auf Taf. XI dartun. 

Die Antenfchäfte beftanden aus Hoch- und Flachfchichten. Von den Werkftücken 
diefer Schichten find außer den auf S. 54 abgebildeten vier Stücken (Abb. a. b. c. d) und 
dem auf S. 55 (oben) gegebenem Werkftücke noch die hierneben (S. 59) abgebildeten 
fechs Stücke vorhanden (Abb. f. g. h. i. k. 1). Bafis und Kapitell find Flachfchichten; an 
beide muffen Hochfchichten anfchließen. Bei der angenommenen Höhe bleibt dann noch 
Platz für zwei Flachfchichten und eine Hochfchicht. Das Stück b (S. 54) muß nach feinen 
Abmeffungen unter dem Kapitell gefeffen haben. Unter b faß früher der Stein a. Nach 
dem Sitze der Antenfchmalftirn gehören beide Stücke zur nördlichen Antengruppe. 
Weitere Steine, die nach demfelben Merkmal aus diefer Antengruppe ftammen könnten. 
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find die Hochfchichtfteine f und g, die Flachfchichtfteine c und 1 und der Stein auf 
S. 55 (oben). Das find aber fünf Schichten, während wir nur drei unterbringen können. 
Der Stein f ftand auf c; ordnet man beide in die nördliche Antengruppe ein, dann müßte 
f fich an a anfchließen. Nun paffen zwar die Maße, aber nicht die Dübellöcher, c und f 
flammen alfo von einer anderen Ante als der Nordante. Nach ihrer Bearbeitung paffen 
fie aber auch nicht an die Südante. Es bleibt darum nichts übrig, als mehr als zwei, 
alfo vier Antengruppen anzunehmen. 

Die beiden neuen Antengruppen könnten nun in der Oftwand der Hofmauer 
denen der Weftwand gegenüber gefeffen haben, fo daß diefe Wand wie die Weftwand 
in ihrer ganzen Länge durch Pfeilerftellungen geöffnet gewefen wäre, während die die 
Anten verbindenden »Doppelfäulen «reihen vor der Nord- und Südwand Hallen bildeten. 
Es blieben für die im Hofe befindlichen Szenen des Telephosfriefes nur diefe beiden 
Wände und vier kurze f er h 

Stücke auf der Oft- 
und Weftwand übrig. 
Diefe Anordnung wird 
aber durch die Anzahl 
der erhaltenen und 
der mit großer Wahr- 
fcheinlichkeit dazu zu 
ergänzenden Szenen 
des Frieses ausge- 
fchloffen. Die zweite 
Möglichkeit ift, daß die 
»Doppelfäulen« nur an 
der Weftfeite des Ho- 
fes als Durchbrechun- 
gen der Hofwand dienten, die Nordmauer, Oft- und Südmauer aber als innere Halle 
begleiteten und daß in den Ecken diefer Halle Pfeiler ftanden, die den Anten analog 
gebildet waren. Zu ihnen würden dann die Stücke f und c gehören. Übrigens weift 
der Fugcnfchnitt von d und i auf folche Pfeiler hin. Nun zeigt, wie fchon mehrfach 
erwähnt, die Oberfeite der Abdeckplatte der Hofwände, daß auf der Innenfeite der Hof- 
mauern Kaffettenplatten nicht auflagen. Es muffen alfo zwar die Doppelfäulen — oder 
doch ein Teil von ihnen — geftanden haben; die Halle kann aber nicht vollendet ge- 
wefen fein. Dafür daß nicht nur die »Doppelfäulen« der Weftwand ausgeführt waren, 
fpricht auch die Anzahl der noch erhaltenen Poftamente und Kapitelle. Von beiden 
Baugliedern find noch elf Stück vorhanden, alfo nur eins weniger, als man in der 
Weftfeite unterbringen kann. Es wäre nun doch gewiß merkwürdig, wenn von 
diefen Baugliedern faft alles erhalten geblieben wäre, da von den andern fo viel ver- 
loren ging. 
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Freilich ift es befremdend, daß die innere Halle, die den wichtigften Teil des 
Altars, die Opferftätte, umfchloß, in einem folchen Zuftande geblieben fein follte. Wir 
haben jedoch genug Zeugniffe dafür, daß die Alten für dergleichen ünfertigkeiten 
weniger empfindlich waren als wir. Das klaflifche Beifpiel dafür bieten die Propyläen 
zu Athen. Merkwürdiger erfcheint es mir, daß für die innere Halle Pfeiler, nicht 
Säulen, genommen wurden. Die Veranlaffung war wohl, daß man an allen vier Seiten 
der Halle des Hofes Stützen gleicher Art haben wollte und darum die Stützen, die an 
der Treppenfeite notwendig waren, um den ganzen Hof herumführte. Übrigens wären 
die Stützen auch zu fchwächlich geworden, hätte man fie unter Beibehaltung der durch 
die »Doppelfäulen« gegebenen Maße als Säulen ausgebildet. 
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Die Hof wände. 



Über den Aufbau der Hofwand im Innern des Altarhofes wiffen wir außer der 
von Schrader gegebenen Anbringung des Telephosfriefes nichts. Die Platten diefes 
Friefes haben nämlich an der Oberfeite ein Gefims, das mit dem den Wandarchitrav 
oben abfchließenden Profil völlig übereinftimmt. Hieraus hat Schrader (die Anordnung 
und Deutung des pergamenifchen Telephosfriefes, Jahrbuch des Archäologifchen Inftituts 
Bd. XV, 1900, S. 97flF.) gefchloffen, daß die Oberkante der Friesplatten und die des 
Wandarchitraves auf diefelbe Höhe zu fetzen fei, wie mir fcheint, mit Recht. Daß 
die unter dem Friefe noch übrigbleibende Wandfläche durch Gefimfe gegliedert war, 
werden wir annehmen müflen. Die fpärlichen Rede der im Fundbereiche des Altars 
gefundenen Gefimfe, die nicht zum bisher befprochenen Aufbau gehören, genügen je- 
doch nicht zur Ermittelung von fieberen Unterlagen für die Unterbringung am Bau. Das 
von Schrader verfuchsweife in feiner Abb. 2 unter die Friesplatten gefetzte, in vier Stücken 
erhaltene Gefims ift nicht mehr griechifch, fondern vielleicht fchon byzantinifch. Es ift 
auch kein Fußgefims, fondern ein Kranzgefims. Von den fonft noch vielleicht als zu- 
gehörig erwähnten Gefimfen ift das eine das Fußgefims des Altarunterbaues; das andere, 
von dem drei Stücke, darunter eine ausfpringende Ecke, erhalten find, ift im Maßftab viel 
zu groß, weit größer als das Fußgefims der Gigantomachie. Außer diefen Gefimsreften 
find noch drei Bruchftücke eines Gefimfes erhalten, das im Aufbau eine verkleinerte 
Wiederholung des Gigantomachiefußgefimfes ift und darum wohl unter dem Telephosfries 
gefeffen haben könnte. Zwei auf S. 62 abgebildete Stücke ftammen von einfpringenden 
(Abb. a und b), eins von einer ausfpringenden Ecke (Abb. c). Der Stein Abb. a hat nun 
an dem einen Ende eine fpitzwinklig angefchnittene anfcheinende Gehrung, die das An- 
bringen diefes Steines im rechtwinkligen Altarhofe ausfchließen würde. Ich halte es 
freilich für unwahrfcheinlich, daß diefe Schräge auch wirklich eine Gehrung bedeutet, 
da an der anderen Seite des Steines fich wieder eine, diesmal regelmäßig gefchnittene 
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Gehrung befindet. Man könnte darum vielleicht annehmen, daß die fpitzwinklige Schräge 
eine fpätere Umarbeitung des aus feinem Verbände geriffenen Werkftückes fei, fo daß 
fie nicht gegen die Zuteilung diefes Gefimfes zum Altar fprcchen könnte. Irgend etwas 
Gewiffes läßt fich aber nicht mehr ermitteln. 

Die Anordnung des Telephosfriefes an den Altarwänden ergibt fich hauptfächlich 
aus einigen Platten mit erhaltenem Gehrungsfchnitt. Diefen Platten nach muß er an 

Wänden gefeffen haben, die miteinander 
einfpringende Ecken bildeten. Als folche 
Wände kommen in Betracht die Innen- 
feiten der Hofmauern , die der Treppe zu- 

' / - — T= - — ^^v ^ gekehrten Seiten der auf den Wangen 

flehenden Mittelwand und die kurzen 
Schenkel der Welhvand, die die • Doppel- 
fäulen« an beiden Seiten einfaßten. Daß 
an diefen Schenkeln an beiden Seiten, an 
der Hof- und an der Treppenfeite , der 
Fries faß, war ja auch fchon aus der 
Befchaffenheit der Antenwerkftücke ge- 
fchloflen worden (S. 55). 

Auch den Aufbau der Hofwand an 
den Außenfeiten können wir mit Sicher- 
heit nicht wieder herfl;ellen. Vor dem 
unteren Teile lag an den kurzen Mauer- 
fchenkeln der Weftwand das durch die 
Werkftücke des Antenfockels bezeugte 
bankartige Poftament. Ob dies aber um 
alle Außenfeiten der Hofwände herumgeführt war oder fich nur auf 
die Hallen an der Treppe befchränkte, die ja durch größere Weit- 
räumigkeit ausgezeichnet waren, ift nicht mehr feftzuftellen. Außer den 
auf S. 52 abgebildeten Stücken und einem etwa 0,50 großen Bruch- 
ftück ift nichts von ihm erhalten. Nun könnte freilich der Aufbau 
der Bank an den meiften Stellen aus drei Platten beftanden haben, und es wäre 
wohl möglich, daß diefe leicht zerftörbaren oder anderswo wieder verwendbaren Werk- 
ftücke gänzlich oder bis auf nicht mehr zu identifizierende Refte verfchwunden 
wären. Oberhalb der Bank wird man eine glatte Quaderwand bis zum Wandarchitrav 
annehmen dürfen, mit Ausnahme der Wände an der Treppe, an denen der Telephos- 
fries faß. 

Bei den Anten der »DoppelßLulen» wechfelten, wie oben dargetan, Hochfchichten 
und Flachfchichten. Man wird hieraus fchließen wollen, daß auch die Außenfeite der 
Hofwand fich in regelmäßigem Schichtenwechfel aufbaute, mit gleicher Quaderhöhe 
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wie bei den Anten. Die zahlreich auf dem Altarplatze und den tiefer gelegenen Ter- 
raffen gefundenen Wandquadern ftützen aber diefe Annahme nicht. Sie weifen die 
verfchiedenften Höhenmaße auf: 24, 35, 36, 37, 38, 42,5, 44, 45, 46, 47, 50, 52, 58, 59, 

60 und 61 cm. Am zahlreichften find die 24 cm, die 42,5 bis 47 cm und die 60 bis 

61 cm hohen Quadern. Diefe find auch dadurch ausgezeichnet, daß fie häufig Werk- 
zeichen nach Art der Altarwerkzeichen tragen. Die Verfchiedenheit zwifchen der Fugen- 
teilung der Wände und der Anten erklärt fich zwanglos dadurch, daß die Fugen der 
Anten wegen des dazwifchen befindlichen Friefes mit den Fugen der Außenfeiten der 
Hofwände gar nicht in Verbindung ftanden. 
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Der Altarhof 



Der Altarhof, auf dem (ich der eigentliche Opferaltar erhob, wird mit Marmor- 
platten belegt gewefen fein. Von einigen verftreut gefundenen Platten kann man an- 
nehmen, daß fie von diefem Belage flammen. Sie find meift 17 cm dick, alfo fo dick 
wie die Stylobatplatten. Manche haben Stoßfugen an allen Seiten, einige nur an drei 
Seiten, dann aber an der vierten ein Auflager für ein darauf flehendes Bauglied, etwa 
für die Stufen des Opferaltars oder für ein Fußgefims der Hofwand. 
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Der Gefamtgrundriß. 



Das abfchließende Ergebnis der bisherigen Unterfuchungen ift der auf Taf. XV 
dargeftellte Grundriß. In der Gefamtanlage ftimmt er mit dem von Bohn gegebenen 
(vgl. S. 4) überein, unterfcheidet fich aber von ihm in folgenden Punkten: 

1. Nach der vierten Stufe wird der gleichmäßige Lauf der Treppe durch einen 
Abfatz von zwei Stufen Breite unterbrochen infolge der auf S. 16 ff. befprochenen anderen 
Anordnung des Sockelfußgefimfes. 

2. Die Halle längs der Treppe enthält 13, nicht 14 Achfen, fo daß auf die Treppen- 
mitte ein Interkolumnium, keine Säule, trifft; die mittelfte Achfe ift 80 cm breiter als 
die anderen. 

3. Die Hofmauer ift längs der Treppe in der ganzen Treppenbreite durch Öff^ 
nungen durchbrochen. 

4. Die Außenhalle an der Altarrückwand hat nicht 22, fondern 21 Achsweiten 
von 1,44 m, nicht 1,40 m Breite. 

5. Eine innere Halle war geplant, aber nur teilweife ausgeführt. 

6. Ein bankartiges Poftament zog fich, an der Treppenfeite beginnend, hinter 
den Säulen der Außenhalle hin. 

Taf. XVIII gibt den Aufriß der W^eftfeite, Taf. XIX ein Schaubild der W^ieder- 
herftellung. 

Das Bild des Altars, das fich uns aus der Unterfuchung der erhaltenen Baurefte 
ergeben hat, unterfcheidet fich nun fehr wefentlich von der Darfteilung auf der von 
Villefoffe veröffentlichten, auf S. 5 abgebildeten Münze: bei diefer fehlt die den Hof 
an der Treppenfeite abfchließende Halle, und man fieht den Opferaltar unverdeckt in 
der Achfe des Baues im Hofe ftehen. Aus dem Fehlen diefer Säulenftellung auf dem 
Münzbilde hat nun Villefoffe die Richtigkeit der Rekonftruktion von Pontremoli gegen- 
über der von Bohn gefolgert. Daß Bohn dennoch recht hatte, wird durch die Fund- 
ftücke aber unzweifelhaft dargetan. Wie bringt man nun beides, das, was die Refte 

Pergamon III, i. 9 
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des Baues uns lehren und das, was die Münze zeigt, zufammen? Am einfachften wohl 
fo, daß man an die auf den Münzen durchgehende Vereinfachung der Darftellungsweife 
der Münzbildner denkt, denen es darauf ankam, nur die charakteriftifchen Teile des Baues 
zu zeigen. Der eigentliche Opferaltar mußte, als Hauptfache, fichtbar fein, daher wurde 
die den Blick hindernde Halle einfach weggelaffen. So erfcheint doch auch auf Münzen 
mit Tempeldarftellungen das Götterbild in der Frontfäulenhalle, während es fich in 
Wirklichkeit im Innern befand. 

Es ill öfters die Frage aufgeworfen worden, wie es möglich gewefen fei, die 
Opfertiere über die große Treppe auf den Altarhof zu bringen. Die Fundftücke geben 
uns hierüber keinen Auffchluß; man kann alfo annehmen, daß entweder in der Mitte 
der Treppe eine in die Stufen eingefchnittene fteinerne Rampe mit gerilltem Belage 
auf die größere Achsweite zuführte, oder daß jedesmal eine hölzerne Rampe zurecht- 
gemacht wurde. In Patrai fchüttete man zur Feftzeit Erde auf die Treppenftufen des 
Artemis -Altars, um den Aufllieg leichter zu machen (Pauf. VII, i8, 7). 
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Der Opferaltar. 



Der bisher wiederhergeftellten Bauanlage fehlt noch der nach der Zweckbeftim- 
mung des Baues wichtigfte Teil: die Opferftätte. 

Von entfcheidender Wichtigkeit für den Ort der Opferftätte ift das auf S. 5 dar- 
geftellte Münzbild. Es zeigt den Opferaltar als rechteckigen Baukörper, oben und unten 
von Architekturgliedern eingefaßt, in der Achfe des Baues auf dem Altarhof. Ein von 
vermutlich vier, auf den Ecken des Opferaltars ftehenden Säulen getragener Baldachin 
befchützt ihn. Die Darftellung ift, foweit es möglich, vereinfacht; doch ift das Schema 
des Aufbaues deutlich zu erkennen. 

Auf welchem Teile der Plattform der Opferaltar ftand, wie feine Grundrißform 
und feine Abmeflungen waren, ift aus dem regelmäßigen Netzwerk des Fundament- 
kerns nicht zu ermitteln. Zwar waren wir bei den bisherigen Unterfuchungen in 
ähnlicher Lage, es ließen fich aber doch wenigftens die allgemeinen Maße und die An- 
ordnung der den ganzen Bau tragenden Stufen aus den noch am Ort befindlichen 
Reften ermitteln , und die große Anzahl der erhaltenen Werkftücke bot Hilfsmittel genug, 
ein Bauglied an das andere anzufügen und aus der Fülle der Einzelbeobachtungen in 
fortschreitender Entwickelung den alten Wunderbau wieder aufzurichten. Hierin muß 
jetzt eine natürliche Lücke eintreten: der Opferaltar ftand ohne unmittelbare Verbindung 
mit der ihn umgebenden Halle frei im Hofe, und es ift nicht möglich, ihn zu dem 
bisher rekonftruierten Aufbau in geficherte Beziehung zu fetzen. Hierüber könnte 
man nur hinwegkommen, wenn die Anzahl und die Befchaffenheit erhaltener Werk- 
ftücke fo groß wäre, daß fich aus ihnen der Aufbau und der Grundriß unmittelbar 
wieder herftellen ließe. Das ift nun leider nicht der Fall. Nur von feinem Kranz- 
gefimfe find Stücke erhalten, und zwar merkwürdig viele, aber doch wieder nicht fo 
viele, daß fich aus ihnen Sicheres über die Grundrißanlage und die Abmeflungen 
ergäbe, um fo weniger, als bei diefen Stücken das Hilfsmittel fehlt, das bei der Ver- 
teilung der Deckgefimsblöcke fo gute Dienfte leiftete: keines der Kranzgefimsftücke trägt 
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ein Werkzeichen. Wenn fich darum auch aus ihnen mancherlei über die Geftaltung 
von Einzelheiten ergibt, die Kenntnis der Gefamtanordnung — und hierauf kommt es 
an — vermitteln fie nicht. Denn mit Hilfe von Analogien kann man wohl Altaranlagen 
ausdenken, an denen fich die erhaltenen Gefimsftücke unterbringen laffen, aber aus den 
Dutzenden von vorhandenen Möglichkeiten kann keine mit Beweiskraft den Anfpruch 
erheben, die richtige zu fein. 

Das Kranigenms. Betrachten wir nun die Baurefte, die mit Wahrfcheinlichkeit dem Opferaltar zu- 

gerechnet werden dürfen. 

Es find dies die Werkftücke eines aus drei Schichten beftehenden Kranzgefimfes 
von fo reicher Skulpierung und vorzüglicher Arbeit, daß fie ihresgleichen auf dem 
Stadtberge nicht haben (Taff. XVI. XVII). Sie find ausfchließlich im Fundbereiche des 
Altars gefunden, und es ift in diefer Gegend außer dem Altar kein Bau vorhanden, 
an dem fie untergebracht werden könnten. 

Den Zufammenhang der drei Schichten hat fchon Bohn erkannt, auch ihre Her- 
kunft, wie eine Bemerkung in einem feiner Skizzenbücher beweift und eine kurze Er- 
wähnung am Schluß des erften Vorberichtes über die Pergamenifchen Ausgrabungen (Jahr- 
buch d. K. Preuß. Kunftfamml. 1880, S. 45, unten) andeutet. Hieran anknüpfend ift dann 
Schrader (Sitzungsber. der Preußifchen Akademie d. Wiff. 1899, S. 612 ff.) in eine nähere 
Unterluchung diefer Stücke eingetreten und hat verfucht, aus ihnen die Opferftätte 
wieder herzuftellen. 

Die unterfte Schicht, der Architrav ift 38 cm hoch, an der Vorderfeite in zwei 
Fafzien gegliedert und oben mit einem ungewöhnlich reichen Gliede aus Perlftab, les- 
bifchem und ionifchem Kyma und Hohlkehle abgefchloffen. Die Rückfeite der Werk- 
ftücke ift roh gefpitzt, die Unterfeite als Fuge zugerichtet. Die Tiefe der einzelnen Blöcke 
ift verfchieden, Dübel an der Ober- und Unterfeite verbanden fie mit ihrem Auflager und 
den darauf liegenden Stücken, Klammern mit den Nachbarfteinen. Die Architravblöcke 
faßen nach diefer Zurichtung an einem maffiven Kern bau, in den fie verfchieden tief 
einbanden und der, da nach innen keine Klammern faßten, wahrfcheinlich wie der 
gefamte Fundamentkern des Baues aus Trachyttuff beftand, in dem Klammern ja doch 
nicht hielten. Im ganzen find zwölf Stücke erhalten, darunter drei Eckftücke. 

Die mittlere Schicht, 29 cm hoch, umfaßt Fries und Zahnfchnitt. Der verhältnis- 
mäßig niedrige Fries ift fimenartig gefchweift, wie beim Gebälk der kleinen ionifchen 
Nifchen in der Nordhalle des Athenaheiligtumes. Er ift gefchmückt mit einem Ranken- 
ornament, deffen freilich nur unter der füdlichen Sonne ganz hervortretender Schön- 
heit fich keine der bisher in Pergamon gefundenen ornamentalen Arbeiten zur Seite 
ftellen kann. Die technifche Zurichtung ift bei den meiften Steinen diefelbe wie bei 
den Architravftücken , oben und unten Lagerflächen und Dübel, rauhe Rückfeite, 
Klammern nach den Nachbarfteinen. Zwei der Blöcke haben auch Klammern nach 
innen. Unter den erhaltenen 16 Werkftücken befinden fich drei Eckftücke. 
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Die oberfte Schicht befteht aus Hängeplatte und Sima. Sie ift 23 cm hoch, fo 
daß fich für das ganze Gefims eine Höhe von 37 + 29 + 23 = 89 cm ergibt. Die Sima 
ift nicht als Rinne ausgebildet, die Stücke find vielmehr oben horizontal und nur an 
der Vorderkante mit 20 cm breiter Wafferfchräge verfehen; infolgedeffen find die die 
Sima fchmückenden Löwenköpfe nicht durchbohrt, fondern von rein ornamentaler Be- 
deutung. Die Steine waren miteinander durch Klammern verbunden. Auf der Ober- 
feite find fie, abgefehen von der gefchliffenen Waflerfchräge an der Vorderkante, ganz 
roh gefpitzt, auch die Rückfeite zeigt diefelbe Arbeit, was man nicht erwarten foUte; 
denn faft alle erhaltenen Steine haben nach hinten gerichtete Klammerlöcher, fo daß 
man hier an die Hinterfeite anftoßende Steine von feftem Material annehmen muß und 
darum eine Zurichtung der Rückfeiten als Fugenfläche mit glattem Randbefchlage und 
rauhem Mittelfelde erwarten müßte. Da nun die hierdurch entftehenden klaffenden 
Fugen notwendig gedichtet werden mußten, auch die offen liegenden Klammern eine 
vor dem Verroften fchützende Decke brauchten, fchließlich in Hinficht auf die rauhe 
Oberfläche aller erhaltenen Steine, fcheint mir die Annahme berechtigt, daß fich auf 
der Oberfeite des Altars ein Eftrich befand. Von den Werkftücken des Geifon find 
außergewöhnlich viele erhalten, nämlich 24, mit Ausnahme von zweien alle gebrochen, 
darunter fünf Eckftücke. Faft alle erhaltenen Stücke haben auf der Oberfläche 2 — 5 cm 
tiefe Einbettungen. Meift haben diefe rechteckige Form, einige noch vorn eine runde 
Ausbuchtung. Der Grund ift grob gefpitzt, kräftige Dübel, deren Vergußkanäle bis zur 
äußeren Grenze der Bettung reichen, verbanden die auflagernden Bauteile mit den 
Simenblöcken. Nur bei zwei Stücken ift die Breite der Bettung zu meffen, bei dem 
einen ergibt der Abftand der Dübellöcher 0,65 m, bei dem andern, dem gleich zu be- 
fprechenden Eckftücke, beträgt fie 0,88 m. 

Von den fünf erhaltenen Eckftücken des Geifon find vier umftehend auf S. 70 Die Ecklttickc. 
dargeftellt, das fünfte ift in den Aufbau im Pergamon-Mufeum eingefügt und die Be- 
fchaffenheit feiner Oberfeite nicht mehr feftzuftellen. Es ift an beiden Seiten mit Orna- 
menten gefchmückt. Beim Stücke Abb. a ift die Sima an beiden Seiten weggebrochen, 
bei dem Stücke b an der rechten Seite. An der linken befindet fich an der Stelle der 
Sima eine rohe Boffe. Auch an der rechten Seite war, nach der Befchaffenheit der 
Oberfeite zu fchließen, die Sima nicht ausgearbeitet; mir fehlt überhaupt für die fonder- 
bare Zurichtung des Steines eine Erklärung. Das Stück c hat an der einen Seite ein 
ausgeführtes Ornament, an der anderen eine Boflb, doch ift die Form der Sima wenig- 
ftens roh herausgehauen. Das Stück d zeichnet fich vor den anderen aus: es ift, ab- 
gefehen von der abgebrochenen Sima voUftändig, und hat drei, nicht nur zwei, Anfichts- 
flächen, es ftammt alfo vom freien Ende einer Mauerzunge, etwa einer Treppenwange. 
Das Stück liegt noch auf der Theaterterraffe weftlich unterhalb des Altarfundamentes. An 
der Rückfeite hat es drei Klammerlöcher zum Anfchluß an die Nachbarfteine, aber nur 
foweit das Profil reicht, ift die Hinterfeite als Fuge geglättet; der dazwifchen liegende 
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Teil ift nur roh zugehauen; daß hier aber doch ein Stein anfchloß, beweift die mittlere 
Klammer. Auf der Oberfeite befindet fich die 78 cm breite Auflagerfpur eines Bau- 
teiles, das durch vier kräftige Dübel gehalten wurde. Eine fo kräftige Befeftigung ift 

C A Eckstucke des Geison. 
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nur üblich und auch nur erforderlich bei Statuenplinthen; auf dem Gefimfe ftanden 
alfo, worauf ja auch die Befchaffenheit der Bettungen auf den übrigen Steinen hinweift, 
Statuen, und zwar eine große Anzahl, nach dem regelmäßigen Auftreten der Bettungen 
zu fchließen. Leider ift bei diefem Stücke, wie fchon erwähnt, die Sima ringsum ab- 
gebrochen, fo daß nicht mehr feftzuftellen ift, wo fich Ornamente befanden. 
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Unter den drei erhaltenen Eckftücken der mittelften Schicht (Abb. A. B. C 
nach Schrader S.6i7,Abb.4) befindet fich nun der Stein (C), der nach Ausweis feiner 
Abmeffungen und nach dem Sitze der beiden Dübellöcher unter das vorher befchriebene 
Geifonftück d gehört. Er ^ 

hat an der Vorderfeite und ' 
an der rechten Ornamente, ■ 
an der linken nicht. An r 
der Rückfeite ift er leider 
neuerlich zur Erleichterung 
des Transportes abgearbei- 
tet. Die Stücke A und B, 
beide von beträchtlicher 
Größe, (ind an beiden Seiten 
fkulptiert. 

Auch unter den drei er- 
haltenen Eckftücken des Ar- 
chitraves findet fich ein hier 

abgebildeter Stein mit drei Anfichtsflächen, der nach feinen Abmeffungen zu dem Geifon- 
eckftück d und dem Frieseckftück C gehören könnte. Da dies durch den Sitz der 
Dubellöcher auf feiner Oberfeite aber ausgefchloffen wird, fo muß er von einem fym- 
metrifchen Bauteile ftammen. Bei diefem Stücke ift 
die Vorderfeite — zum Unterfchiede von dem Fries- 
ftücke C — unfkulptiert, an den Schmalfeiten ift 
das Profil zerftört; daß aber an der rechten Seite 
wenigftens Kymatien und Perlftab ausgeführt waren, 
zeigt das Herumreichen eines kurzen Stückes aus- 
geführten Ornamentes nach der Vorderfeite. Von 
den beiden anderen Eckftücken hat das eine an bei- 
den Seiten ausgeführte Kymatien, das andere — ein winziges BruchfHlck - 
von beiden. 

Paffen wir noch einmal zufammen, was fich aus den Gefimsreften für den Bau 
ergibt, der das Gefims früher trug, fo ergibt fich folgendes: 

1. das Gefims faß auf einem Bau mit maffivem Kern, nicht auf Mauern, die 
einen freien Raum umfchloffen; 

2. der Bau hatte zwei etwa 83 cm dicke Zungenmauern, die vielleicht, aber nicht 
notwendig, Treppenwangen waren; 

3. auf dem Gefims ftanden ziemlich dicht beieinander Rundfkulpturen kleineren 
Umfanges. 

Was fich fonft noch über zur Opferftätte gehörige Werkftücke vermuten läßt, 
fteht auf fchwachen Füßen. 
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über die Behandlung der den Kern umfchließenden Marmorwände gibt vielleicht 
der Umftand Auskunft, daß Marmorquadern von fo viel verfchiedenen Schichten- 
höhen im Bereich des Altars gefunden wurden, daß unmöglich alle von den Altar- 
hof umfchließenden Wänden flammen können. Ein Teil davon könnte dann zum 
Opferaltar gehören, fo daß lieh für diefcn glatte Umfalfungswände ergäben, die das 
reich gegliederte und gefchmückte Kranzgefims zur vollen Wirkung brächten. Die 
Gliederfolge des den Altar tragenden Unterbaues ill nicht mehr fellzullellen, doch darf 
man wohl annehmen, daß er aus Stufen und einem Fußprofil belland. Refte der 

-_.., . Stufen find vielleicht die 
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hierneben dargeftellten 
vier Stufenblöcke, es find 
wenigllens die einzigen 
auf dem Altarplatz und 
den darunterliegenden 
Terrairen gefundenen 
Marmorftufen, die nicht 
zu denen des Unter- 
baues, der großen Treppe 
oder zum Markttempel 
gehören. Daß von den 
Stufen fo wenig auf uns 
kam, ift nicht weiter 
merkwürdig, mehr fchon, 
daß vom Fußgefims fo wenig erhalten geblieben ill, da doch vom Kranzgefims fo viel 
übrigblieb. Drei profilierte Werkltücke find gefunden worden, die vielleicht vom 
Sockel Itammen. Eins davon, ein Eckftück, ifi hierunter dargeftellt. Die beiden andern 
find 1,20 m (rechts gebrochen) und 1,40 m lang; aus der Bearbeitung geht hervor, daß 
hochkantige Platten auf ihnen fianden. Das Eckftück lag an der Ottleite des Altar- 
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platzes, die beiden anderen auf der Nordoftecke des Marktes. Die Fundumftände können 
alfo für die Zuteilung zum Altar fprechen, doch fcheint es mir, als wenn das Profil 
weder im Charakter zu den Altarprofilen noch im Maßftab zum Kranzgefims paßte. 

Über die Höhe des Aufbaues kann man nur Vermutungen hegen. Auf dem 
Münzbilde reicht das Abfchlußgefims nicht bis an die Säulenkapitelle heran; ob aber 
die Höhe der beiden Bauteile auf dem Bilde im richtigen Verhältniffe zueinander dar- 
geftellt ift, fteht dahin. 

Von dem auf der Münze die Opferftätte befchirmenden Baldachin ift nicht das 
geringfte gefunden worden. Auch auf den Eckftücken des Geifon ift nichts von Säulen- 
ftandfpuren zu fehen. Ob er zur urfprünglichen Anlage gehörte oder bei der letzten 
in römifcher Zeit ausgeführten Wiederherftellung hinzugefügt wurde, ift nicht zu ent- 
fcheiden. 

Als Grundlage für die Unterfuchungen über die Geftalt und die Einrichtung der 
Opferftätte des großen Altars ift bisher immer die Bemerkung des Paufanias angefehen 
worden, mit der er die Befchreibung des Afchenaltars des Zeus in Olympia einleitet: 
nenoiHxai he tepeioav xcov euojuievcöv reo Ali dino thc Te9pac tcüv jUHpcov, KaOänep re Kai ev Hep- 
roiM^ (V, 13,8). Die von Robert (Jahrb. d. Kaif. Deutfeh. Archäol. Inftituts 1888 S. loi 
Anm. 5) und von Puchftein (ebendort 1893 Anzeiger S. 23) gegebenen Anordnungen find 
nur Vermutungen ohne Berückfichtigung etwa vorhandener Bauglieder. Erft Schrader hat, 
von der oben erwähnten Andeutung Bohns ausgehend, aus den erhaltenen Gefimsreften 
die Geftalt der Opferftätte im Grundriß und Aufriß wiederherzuftellen verfucht. Der 
von ihm gegebene Aufriß ftimmt mit dem Schema des auf dem Münzbilde dargeftellten 
überein. Die aus der Zurichtung der Gefimsftücke fich ergebende Befchafifenheit hat 
er richtig erkannt, auch das Wefen der Einbetlungen auf der Oberfeite der Geifon- 
ftücke, obwohl ihm das die Beftimmung der Bettungen am deutlichften zeigende Eck- 
ftück d (S. 70) noch nicht bekannt war. Die Höhe des Aufbaues nahm er nach den 
Abmeffungen des Kranzgefimfes im ganzen zu 4,0 m an; ich muß geftehen, daß ich 
auch ohne Berückfichtigung der durch das Münzbild gegebenen geringeren Höhe etwa 
ein Meter weniger für angemeflener hielte. 

Als beftimmend für die Ermittelung tJer Grundrißgeftaltung diente Schrader die 
ausgeführte oder fehlende Ornamentierung an den Seiten der erhaltenen Eckftücke. Er 
nahm danach einen rechteckigen Bau von 7 X 14 m Seitenlänge an, auf deflen Höhe 
zwei in den maffiven Kern einfchneidende Treppen hinaufführten. 

Nun ift ja möglich, daß die Geftalt der Opferftätte in den Grundzügen der von 
Schrader gegebenen Anlage ähnlich war, aber die verfchiedenartige Ausführung des Ge- 
fimsdekors kann als Beweis für ihre Richtigkeit nicht gelten. Denn einmal find auch 
fonft an den Bauten des Stadtberges die fonderbarften Unregelmäßigkeiten zu beob- 
achten, und dann ift der Unterfchied in der Behandlung an den entfprechenden Ecken 
nicht gleichmäßig durchgeführt. So hat z. B. das Architravftück auf S. 71 (bei Schrader 
ß genannt und irrtümlich mit nur zwei Anfichtsflächen dargeftellt) nur auf einem kurzen 
Pergamon III, i. 10 
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Stücke der Stirnfeite und auf der rechten Seite ausgeführten Schmuck. Das Fries- 
ftück C (S. 71), das von einem fymmetrifchen Bauteil ftammt, müßte darum die ent- 
gegengefetzte Bearbeitung zeigen, alfo nur an der linken Seite und an einem kurzen 
Stücke der Stirn ausgeführte Ornamente haben. Diefe find aber nun gerade an der rechten 
Seite und an der ganzen Stirn ausgearbeitet. 

Übrigens müßten auch die Treppen breiter angenommen werden, als Schrader 
es getan hat, denn unter Berückfichtigung der Gefimsausladung ergibt fich bei der von 
ihm angenommenen Treppenbreite von 1,50 nur eine Durchgangsbreite von etwa 0,50 m. 
Das ift natürlich zu wenig. 

Um nun feine Rekonftruktion mit der Stelle des Paufanias in Einklang zu bringen, 
ordnete Schrader auf der Höhe des Kernbaues einen fchmalen und langgeftreckten 
Afchenhaufen von rechteckiger Form an. 

Daß die Gefamtgröße, die Schrader dem Opferaltar gab, wohl nicht oder nur 
um ein geringes überfchritten werden darf, wird ein Blick auf Taf. XV zeigen. Be- 
rückfichtigt man nun, daß der für den Afchenaufbau verfügbare Platz durch die not- 
wendige Verbreiterung der Treppen und die ringsum am Rande des Altars flehenden 
Figuren noch mehr eingefchränkt wird, fo ift erfichtlich, daß die für den Afchenhaufen 
mögliche Größe eine im Verhältnis zur Gefamtanlage nur geringfügige gewefen fein 
könnte. Die Frage nach der Geftalt des olympifchen Zeusaltars ift noch nicht ganz 
geklärt. Der auch von mir geteilten Anficht, daß er auf einem runden oder fonftwie 
geftalteten Unterbau aufgetürmt gewefen fei, tritt Puchftein in feiner Abhandlung im 
Jahrbuche des Inftituts 1896, S. 53fif. mit einer Rekonftruktion entgegen, bei der er 
annimmt, daß die von älteren Opferftätten gewonnene Afche nur als Füllung eines 
von Mauern umfchloffenen Hohlraumes gedient habe. Gegen diefe Anordnung fcheint 
mir vieles zu fprechen, und, wenn man fie auf den pergamenifchen Opferaltar über- 
tragen will, die Befchaffenheit der Kranzgefimsftücke. Welche von beiden Rekonftruk- 
tionsweifen man aber auch gelten läßt, in jedem Falle könnte beim pergamenifchen 
Altar die Afche nur ein geringer Beftandteil des Gefamtaufbaues gewefen fein. Beide 
Anlagen wären ganz verfchieden. Während beim olympifchen Altar die Afche der 
wefentlichfte Beftandteil — auch räumlich — feines Aufbaues war, tritt beim perga- 
menifchen der Teil, der aus Afche beftanden haben kann, weit zurück gegen die 
ganze, fo reich gegliederte und mit verfchwenderifcher Skulpturenfülle gefchmückte 
Anlage. 

Ich glaube darum, daß Paufanias mit dem zum Vergleich angezogenen einen 
anderen Altar zu Pergamon gemeint hat als den unferen. 

Auf eine Ortlichkeit, die einen Altar getragen haben könnte, hat Bohn im 
dritten Vorberichte über die Ausgrabungen von Pergamon (Jahrbuch d. K. Preuß. 
Kunftfamml. 1888, S. 32) hingewiefen, worauf auch Conze aufmerkfam machte im 
Jahrbuche des Inftituts, Anzeiger S. 12. Es ift dies eine Kuppe nördlich des Traja- 
neums, und benachbart den Paläften, die höchfte Stelle des ganzen Stadtberges. Sie 
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ift hierneben nach einer Aufnahme Bohns im Grundriffe dargeftelll. An der erwähnten 
Stelle fagl er: »Die nordöllliche Ecke der oberen Plattform gipfelt in einer Kuppe 
(II auf dem Plan) von ungefähr 20 m im Geviert, deren obere Fläche fehr zerklüftet 
ift. Es liegt auf der Hand, daß diefer höchlle Punkt des Berges nicht leer geblieben 
fein kann. Aber erft das forgfältige Reinigen und 
Auskratzen aller Felsfpalten ließ die Spuren eines 
rechteckigen, etwa (8 m im Geviert meffenden 
Raumes erkennen, zu dem auf der Weftfeite 
eine Treppe emporführte. Bei den fehr geringen 
Reften wird es fich fchwer entfcheiden laffen, ob 
diefe unmittelbar in der alten Umwehrung liegende 
Kuppe einen Wartturm trug oder ob, was mir 
allerdings wahrfcheinlicher fcheint, diefes Fun- 
dament einem auf höchfter Bergfpitze gelegenen 
Altarbau angehört.» Auf beiftehender Wieder- 
gabe des Bohnfchen Planes find die Ecken des 
Rechtecks mit a, b, c, d bezeichnet. 

Diefe von Bohn erwähnten Grundfpuren liegen hinter dem Zuge der Befeftigungs- 
mauer. Daß fie Refle eines Turmes feien, fcheint mir dadurch ausgefchlolfen, fehr 
wahrfcheinlich dagegen das Vorhandenfein einer folchen Opferftäne des Zeus auf der 
höchften Höhe des Berges, die im Orakelfpruche als die Geburtsftätte des Gottes galt, 
und wo man die altertümliche Kultusform des Afchenaltars eher erwartet, als am 
Prachtbau des Eumenes, 
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Die Rundf kulpturen. 



Im Fundbereiche des Altars ift eine große Anzahl von Rundfkulpturen gefunden 
worden, bei denen fich aus dem Vorhandenfein einer Anzahl gleichartiger Stücke 
Vermutungsweife auf eine Verwendung als dekorativer Schmuck bei einem Bauwerk 
fchließen läßt. 

Drei Gruppen derartiger Bildwerke laflen fich unterfcheiden. 

Die erfte umfaßt folche, deren frühere architektonifch- dekorative Verwendung 
außer Frage Iteht. Hierher gehören unterlebensgroße Pferde, Tritonen, Sphinxe und 
vielleicht Löwen. 

Von den Pferdchen ift eins nebenttehend auf S. 77 abgebildet. Sie muffen recht 
zahlreich gewefen fein; denn aus den erhaltenen Reften find noch 13 nachzuweifen. 
Von Tritonen find zwei erhalten, deren einer auf S. 78 abgebildet ift, von Sphinxen 
eine, vielleicht gehört noch hierhin ein ftark verftümmeltes Bruchftück einer Sphinx 
und eines Löwen. 

Die zweite Gruppe umfaßt fünf Götterftatuen von bewegter Haltung in dreiviertel 
Lebensgröße, Pofeidon, Apollo, Dionyfos, Athena und noch eine Göttin. 

Zur dritten Gruppe endlich gehört eine große Anzahl überlebensgroßer Frauen- 
figuren, fitzender und ftehender. 

Standfpuren von Statuenplinthen, aus denen fich der frühere Standort diefer 
Skulpturen ermitteln ließe, find auf zwei Baugliedern erhalten, auf den Kaffettenplatten 
der Säulenhalle des Altarbaues und auf den Geifonftücken des Opferaltarkranzgefimfes. 

Die vier Kaffettentafeln mit Standfpuren find fchon auf S. 45, a — d dargeftellt 
und befchrieben. 

Über die Skulpturen, die zu den Standfpuren auf den Steinen a und b gehören, 
kann kein Zweifel herrfchen. Es find die kleinen Pferde; ihre Standplatten paffen 
genau auf Standfpuren der Kaffetten. Nun wird fich wohl unwillkürlich die Vorftellung 
einfinden, daß die Pferde zu Viergefpannen vereinigt auf den Außenecken des Baues 
und an den Treppenwangen einen monumentalen Abfchluß des ganzen Aufbaues gebildet 
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hänen. Die Bcfchaffenheit der KafTetteniafeln mit den für die Pferde paifenden Stand- 
fpuren lehn jedoch, daß dies nicht der Fall war. Sie können nach ihrer Zurichtung und 
ihren Abmellungen weder an einer Ecke gellanden haben, noch an der Treppenicite, noch 
an der Stirn der Treppenwangen, alfo nicht an derWeftfeite. Als Standort für die Pferde 
kommen daher in Betracht die Nord-, Oft- und Südfeite, mit Ausnahme der Ecken; auf 
den erhaltenen Kaffetteneckllücken ift nicht die geringlte Spur eines Auflagers zu fehen. 
An denfelben Seiten, aber ebenfalls nicht an den Ecken, find die beiden anderen Kalfctten- 
biöcke mit Standfpuren (Abb. c und d) unterzubringen. Die runde Spur auf dem Steine d 
paßt nach Form und Abmeffungen etwa zu den Plinthen der Tritoncn. Nach dem Platze 
der Auflagerl'pur haben fowohl die Pferdchen als die zu 
der runden Auflagerfpur gehörigen Skulpturen zu zwei und 
zwei über den Säulen geftanden. 

Die zweite Gruppe, fünf Götterftatuen in dreiviertel 
Lebensgröße, darf man mit großer Wahrfcheinlichkeit auf 
die Bettungen der Oberfläche des Opferaltarkranzgcfimfes 
Heilen. Schrader, von dem die Zuteilung diefer Figuren 
zum Opferaltar herrührt, fagt darüber: »Die Figuren ent- 
fprechen mit ihrer Plinthenbreiie vollkommen dem Maße der 
Bettungen von tij cm. Lebhaft bewegt, wie von llarkem 
Windhauch umweht, machen fie ganz den Eindruck von 
Akroterien, die wir uns, wie Siirnziegel am Dachrande, 
rings am Rande des Podiums aufgeftellt denken. Ähnlichen 
AltarJchmuck kann ich anderswo bisher nicht nachweifen; 
das Fremdartige der Vorftellung aber mag gemildert werden 
durch die Erinnerung daran , daß Griechen wie Italiker 
Götterbilder auf den Herd zu ftellen liebten.» Wir geben 

auf Taf. XVli, i eine Anficht der im Pergamon-Mufeum zur _.^ ;^-^ 

Veranschaulichung der Hypoihefe gewählten Aufliellung. 

Es bleibt noch die etwa 30 überlebensgroße Frauenfiguren umfafi'ende dritte 
Gruppe von Statuen. Diefe find im ganzen Fundgebiete des Altars gefunden worden, 
auf dem Altarplatz felbft, auf dem Markte und in der byzantinilchen Mauer, aber 
auch auf dem den Altarplatz und die Athenaterraffe verbindenden Abhang. Belbnders 
zahlreich lagen sie nördlich des Altarfundamentes. Es heißt darüber im L Vorberichte 
über die Ausgrabungen (Jahrbuch d. K. Preuß. Kunftfamml. 1880, S. 69): »Befonders 
an der Nordfeite lag eine Anzahl von Statuen derartig unter die Refte der ionifchen 
Säulenhalle gemifcht dicht am Fundamente des Baues entlang, daß man den Ein- 
druck erhielt, es fei alles zufammen von der Höhe heruntergefallen, wo es dann bei 
der an diefer Seite der Bodenformation wegen begreiflicherweife befonders früh ein- 
tretenden Verfchüttung durch von der Höhe herabgcl'chwemmtcs Erdreich beizeiten 
begraben werden mußte.» Nach diefen Fundumftänden irt an derfelben Steile die 
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Vermutung geäußert worden, daÜ dieie Figuren entweder im Aliarhof um den Opfer- 
altar herum oder in der äuüeren Säulenhalle nach außen gekehrt gellanden hänen. Der 
zweiten Annahme gibt Schrader den Vorzug, auch 
Bohn ftimmte ihr zu; ich glaube dagegen, daß wohl 
die erlle möglich fei, die zweite aber nicht. Die 
Kundumrtiindc bedingen nicht ohne weiteres die Zu- 
gehörigkeit zum Altar: die Figuren könnten eben- 
rogui von der Athen aterraÜe oder' einer der Zwi- 
lchen Aihenaterralfe und Altarplatz liegenden Ter- 
rallen herabgefallen und vom Altarfundanient auf- 
gefangen fein, wie es ja auch mit den Architektur- 
Itückcn der auf der Athenalerralle ftehenden Gebäude 
gefchehen irt. 

Die zu diefer Gruppe gehörigen Ittzenden 
Figuren zwifchen den Außenfäulen unterzubringen, 
verbietet ihre ganze Befchaffenheit. Die flehenden 
dagegen find fo groß, daß lie bis an die Kaü'enen 
heranreichen würden, wenn man die Höhe des 
hinter den Säulen herlaufenden Poftamentes hinzu- 
rechnet. Für den nicht ganz dicht am Altar Gehen- 
den Befchauer wäre dann Kopf und Hais durch das Gebälk verdeckt worden, ein 
Umiiand, der die Unterbringung der Statuen an diefer Stelle ausfchließt. Übrigens würde 
der ungefchlachte Maßliab diefer Figuren die Wirkung der Säulenhalle und die des 
Gigantomachiefriefes wefentlich beeinträchtigt haben.') 

'i Die samtlichen, hier erwilhnten Rundliguren werden im Bd. VlI verfiBentlichi und eingehender 
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Datierung. 



Es bleibt noch übrig die Beantwortung der Frage nach der Erbauungszeit des 
Altars und nach dem Namen der Gottheit, der er geweiht war. 

Ein unmittelbar beweifendes Zeugnis hierfür haben wir leider nicht. Daß er 
während der höchften Blüte pergamenifcher Baukunft entftand, geht aus der künft- 
lerifchen und technifchen Behandlung feiner Einzelformen hervor, deren Entwickelung 
bei den Bauten Pergamons durch die weit fortgefchrittene Aufdeckung der alten Bau- 
werke klar zu überfehen ift. Die Großartigkeit feiner Konzeption wiederum möchte 
man am liebften einer Zeit zutrauen, in der das Kraftgeftihl eines durch fiegreiche 
Kämpfe erprobten Volkes den Boden bereitete, dem ein Werk von fo überwältigender 
Größe entfprießen konnte. 

Die höchfte Entwickelung pergamenifcher Baukunft und Bautätigkeit fällt in die 
Königszeit, die höchfte Machtentfaltung auf politifchem Gebiete und die fchwerften 
Kämpfe fallen unter des zweiten Eumenes Regierung. Daß diefer Herrfcher einen 
wefentlichen Anteil an der baulichen Ausgeftaltung Pergamons hatte, bezeugt Strabo 
(XIII, 623) und haben die Funde beftätigt. Ein Zeugnis wiederum feiner Tätigkeit 
nach der Richtung, der der Altarbau angehört, hat die franzöfifche Ausgrabung zu Delphi 
ans Licht gebracht (BiiIL de corr. hell. VI, 1881 S. 372 ff.). Es ift ein Dekret der 
Aitoler für Eumenes II. »Das Dekret zeigt befonders anfchaulich die Umftände, unter 
denen wir die Erbauung des Prachtwerkes, wie fie unter Eumenes II. erfolgte, zu 
denken haben. Eumenes hat, wie es ausdrücklich heißt, nach feinen Kriegserfolgen, 
nach der Vergrößerung und Befeftigung feiner Herrfchaft, neue Agonen und Opfer der 
Athena Nikephoros eingefetzt oder doch die alten glänzend erneut. Er hat das Temenos 
der Athena vor Pergamon, wohl zu unterfcheiden von dem alten Heiligtum auf der 
Burg, zum Afyl erklärt. Hierfür erbittet und erhält er die Anerkennung der Aitoler, zu 
denen er deshalb drei Gefandte gefchickt hat. Eumenes erfcheint auf der Höhe feiner 
Macht in vollem Bemühen Denkmale feines Glücks zu ftiften.« So Conze, Sitzungsber. 
der Preuß. Akad. der Wiff. 1881, S. 876. 
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Einen über diefe allgemeinen Erwägungen hinwegreichenden Beweis dafür, daß 
Eumenes IL wirklich der Erbauer des großen Altars war, hat Conze in der eben an- 
geführten Abhandlung S. 86g ff. durch die vergleichende Unterfuchung der unter 
Attalos L, Eumenes IL und Attalos IL üblichen Formen der Monumentallchrift gegeben. 
Er zeigte, daß die Infchriften der drei Herrfcher fich in ihrem Schriftcharakter durch 
beftimmte Merkmale unterfcheiden und daß die unter Eumenes übliche der aller In- 
fchriften des Altars entfpricht. 

Die Weihlnfchrift. Weniger eng umgrenzt die Erbauungszeit des Altars die von Fränkel (Altertümer 

von Pergamon Bd. VIII, Nr. 69) gegebene Rekonftruktion der auf der mittleren Faszie 
des Architravs angebrachten Weihinfchrift. Zwei Blöcke mit Schriftreften find davon 
erhalten (beiftehend Abb. A und B), beide gebrochen. Sie find 36,0 cm breit, flammen 
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alfo von kurzen Architraven. Die Infchrift kann darum nicht an der vor der Treppe 
herlaufenden Halle gefeffen haben, wie man fonft wohl geneigt wäre anzunehmen. 
Auch das Gebälk der Wangenftirnen der Weftfeite kann deshalb nicht in Betracht 
kommen. Die Ergänzung Fränkels lautet: 

»BaoiAeuc EujmevHC ßaöiAecac 'AttoiAou Kai ßa]öi[A]iöö[H(; *AnoAAa>vibo(; em tok rcrcvHMevoiJi; 
araO[orc All Kai 'Aöhvöii NiKH96pa>i.« 

Der Abftand der Buchftaben beträgt etwa 12 cm, das Spatium 15 cm. Mag nun 
die Infchrift genau wie Fränkels Ergänzung oder etwas anders gelautet haben; ficher ift 
doch, daß fie viel mehr Raum braucht, als am Gebälk der Wangenftirnen im Weften zur 
Verfügung fteht. Es bleiben übrig die Nord-, Süd- und Oftfeite, und unter diefen dreien 
wird man wohl der letztgenannten, vom Eingange in den Altarbezirk her der Haupt- 
fchaufeite des Altars, an der auch die Hauptgruppe der Gigantomachie fich befand, 
der Kampf des Zeus und der Athena, den Vorzug geben dürfen. 

Verfchweigen nun auch die geringen Refte der Infchrift fowohl den Namen des 
Stifters als den Namen der Gottheit, fo bieten fie doch einen Anhalt, die Erbauungszeit 
des Altars in gewiffe Grenzen feftzulegen. In der Infchrift ift die Mutter des Weihenden 
als Königin bezeichnet. Dann aber können als Stifter nur in Frage kommen Eumenes IL 
oder Attalos IL, denn in die kurze Regierungszeit Attalos' III. wird wohl niemand die 
Erbauung des gewaltigen Altars zu verlegen geneigt fein. 
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Auf ganz befondere Weife hat neulich Brückner in einem Vortrage in der Berliner 
Archäologifchen Gefellfchaft die Erbauungszeit des Altars feftzulegen verfucht (Jahrbuch 
des Inftituts, Anzeiger 1904, S. 218 ff.). Er nimmt an, daß der Inhalt des von Strabo und 
anderen überlieferten Königsm3rthos und der Entwurf der Szenen des kleinen Friefes am 
Altar, der denfelben Gegenftand darftellt, beeinflußt fei durch die politifche Lage zur Zeit 
des Altarbaues, daß man alfo die Regierungszeit Eumenes' IL und Attalos' IL auf eine 
politifche Konftellation unterfuchen müfle, bei der die Befchaffenheit der auswärtigen 
Beziehungen des pergamenifchen Staates mit der Art der Erwähnung der verfchiedenen 
Völker im Mythos und der Darftellungen des Friefes übereinftimme. Eine folche Über- 
einftimmung glaubt er in der politifchen Lage während des Zeitraumes von 168 bis 159 
gefunden zu haben, fo daß als frühefter Termin für die Konzeption des kleinen Altar- 
friefes die Zeit nach 168 in Frage kommen könnte. 

In eine fachliche Prüfung der Unterfuchungen Brückners einzutreten, verbietet 
fich für mich von felbft. Sind aber ihre Grundlagen und Ergebniffe zutreffend, fo wird 
man meines Erachtens feinen Schlußfolgerungen fich kaum verfchließen dürfen. 

Was fich aus den Reften felbft über die Baugefchichte entnehmen läßt, ift 
folgendes : 

Drei Bauperioden find ficher zu unterfcheiden. 

Die erfte fällt in die Zeit der höchften Blüte pergamenifcher Baukunft. Aus ihr 
ftammt die Hauptmaffe des Baues, das ganze Viereck der Gigantomachie und die äußere 
Ringhalle mit den Hofmauern. 

In der zweiten, nach nicht allzu großer Unterbrechung folgenden, wurden die 
» Doppelfäulen fl und die unvollendete innere Halle fowie das hinter den Außenfäulen 
herlaufende bankartige Poftament hinzugefügt. Wann dies gefchah, darüber mag es 
geftattet fein, mit allem Vorbehalte eine Vermutung auszufprechen. Es ift auffallend, 
daß die den Hof umgebende innere Halle aus »Doppelfäulen« beftand, während eigentlich 
nur die Stützen in der Hofvorderwand derartig ausgebildet zu fein brauchten. Die 
Anten der »Doppelfäulen« bauten fich auf aus Hoch- und Flachfchichten, die Hofmauern 
dagegen nicht. Nun zeigt die Stoa Attalos' IL in Athen fowohl Schichtenwechfel, wie 
die Anten, als auch im oberen Gefchoß an Stelle von Säulen »Doppelfäulen«, wo gar 
keine nötig waren. Die zweigefchoflige Halle im Athenabezirk zu Pergamon hat an 
der entfprechenden Stelle Säulen. Daß bei beiden Bauten ohne zwingenden Grund 
gleichartige außergewöhnliche Bauformen angewandt wurden, könnte nun immerhin 
der Vorliebe desfelben Architekten oder derfelben Bauzeit für diefe Formen entfprungen 
fein, fo daß Attalosftoa und innere Halle etwa gleichaltrig wären. Attalos II. hätte 
dann zu vollenden gefucht, was fein Bruder Eumenes begann. 

Über die Bauzeit des Opferaltars ift nur zu fagen, daß er der Arbeit nach aus 
der allerbeften Zeit ftammt. Auffallend ift, daß feine Werkftücke zum Unterfchiede 
von allen andern zum Altar gehörenden Reften keine Werkzeichen tragen. 

Pergamon III, i. 11 
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Zwifchen der zweiten und dritten Bauperiode fcheint ein Zeitraum von Jahr- 
hunderten zu liegen, nach dem erft die Erneuerung der gefamten äußeren Halle an 
der Treppenfeite fich vollzog. Alle hierhin gehörigen Architekturftücke, die Architrave, 
Geifonblöcke und Kaffetten, haben als gemeinfames Kennzeichen fchlechte, teilweife rohe 
Arbeit, die Gefimsftücke auch veränderte Breitenmaße. Daß die Erneuerung wenigftens 
an einer Seite bis auf die Stirnfeiten der Wangen reichte, lehrt das auf S. 36 dargeftellte 
Eckftück b, das zum Unterfchiede von allen anderen erhaltenen breiteren Gebälkftücken 
alle charakteriftifchen Mängel der fchmäleren Stücke aufweift. Ob diefe, foweit wir 
erkennen können, letzte größere Bautätigkeit am Altar mit der Prägung der Münze des 
Septimius Severus zufammenhängt, deren Reversbild den Altar darftellt, ift eine Frage, 
deren Beantwortung zur Zeit noch vertagt ift. 

Der Name der Gottheit, welcher der große Prachtbau geweiht war, ift aus den 
Baureften nicht zu entnehmen. Die Bruchftücke der Weihinfchrift fchweigen hierzu 
gänzlich. Andere literarifche Zeugniffe, die man in diefer Frage unbedingt auf den 
großen Altar beziehen müßte, find noch nicht beigebracht. Auch von den Gruppen 
des Gigantenkampfes ift keine fo über die anderen herausgehoben, daß fie als Mittel- 
punkt des ganzen Entwurfes erfchiene. Zwar find die Zeus- und Athenagruppe durch 
die kraftvoUfte Kompofition und durch ihre Anordnung gegenüber dem Zugange zum 
Altarplatze ausgezeichnet, doch ift ihr Platz architektonifch nicht derart gekennzeichnet, 
daß fich die Gruppe beherrfchend aus dem Kampfgewühl hervorhöbe. Ob man alfo 
den Altar dem Zeus oder mit Fränkel (Altertümer von Pergamon Bd. VIII Nr. 69) dem 
Zeus und der Athena Nikephoros oder endlich mit Brückner (a. a. O.) »allen Göttern« 
geweiht fein laffen foU, ift nach den Reften nicht zu entfcheiden; nach ihnen ift alles 
drei gleich möglich. Diefe Frage muß alfo, wie noch manche andere auf den Altar 
bezügliche, vorläufig ungelöft bleiben. 

Und fo fchließen wir die architektonifche Betrachtung des alten Wunderbaues, 
der nach der Großartigkeit feines Entwurfes und der Durchführung feiner Einzelheiten 
ein fo wunderbares Zeugnis darftellt griechifchen Hochfinnes und griechifcher Kunft. 
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Die älteren Bau^werke auf dem Altarplatz. 



Das Altarfundament umfchließt die Refte eines Gebäudes, das man nach feiner Der Rundbau im 
Anlage wohl kaum für griechifch halten würde, wenn nicht fein Platz unwiderleglich Altarfundament, 
dartäte, daß es älter ift als der Altar. Es beftand aus einem ungeteilten Räume, der 
an der Nord- und Südfeite von geraden Mauern, gegen Often durch einen Halbkreis 
abgefchloffen war (vgl. Abbildung S. 84 und Taf. XX). 

Es ift, wie alle älteren Baulichkeiten auf dem Altarplatze, fenkrecht zum vorbei- 
laufenden Burgwege und der »voreumenifchen« Stadtmauer orientiert. Der halbrunde 
Abfchluß ift an der Faflade nicht zum Ausdruck gebracht, an der Außenfeite ift es 
vielmehr durch zwei in ftumpfem Winkel aneinanderftoßende gerade Wände abgefchloffen. 
In den von diefen Wänden und von Nord- und Südmauern gebildeten Winkeln fitzen 
zwei halbrunde maffiv überdeckte Apfiden. Hinter der Nordwand ftand der Felfen 
hoch an; hinter ihr, mit einer Elle (50 cm) Zwifchenraum, bildet eine zweite, fich gegen 
den Felfen lehnende Wand eine Periftafis, einen Ifoliergang. Neben der füdlichen Apfis 
befanden fich Fenfter, links davon eins, rechts wenigftens zwei. Die Außenfeiten der 
das Halbrund umfchließenden Wände beftehen aus unregelmäßigen Trachytftücken von 
mäßiger Größe, nur an den Ecken aus größeren Quadern, die Innenfeiten aus regel- 
mäßigen Quadern aus Trach3rttuff, der Zwifchenraum ift mit kleinen Steinen und Erde 
ausgefüllt. Bei den Fenfterumrahmungen der Südwand und von der Stelle der Nord- 
wand an, an der die Periftafis beginnt, beftehen die Mauern in der ganzen Dicke aus 
Tuffquadern. Aus demfelben Material ift die Außenwand der Periftafis erftellt, bei der 
die befonders forgfältige Arbeit auffällt. In diefer Wand befindet fich 40 cm von ihrem 
öftlichen Ende ab ein 8 cm breiter, 2 cm tiefer Schlitz , vielleicht zur Anbringung eines 
Abfchluffes. Die Tuffquadern der Innenwände find gleichmäßig gefpitzt und waren mit 
Stuck überzogen. Von einem Fußbodenbelag ift nichts erhalten. 
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Die Fenfter find 0^44 : i m im Lichten groß und haben unten und an den Seiten 
einen Anfchlag für einen Abfchluß, vielleicht für einen Klappladen. Die feitlichen Fenfter- 
gewände find nach außen und innen abgefchrägt; die zur Verbefferung des Lichteinfalls 
abgefchrägte Sohlbank ift merkwürdigerweife in der ganzen Mauerdicke nach innen 
geneigt, fo daß der gegen das Fenfter fchlagende Regen nicht nach außen abgeführt 
wird, fondern in den Raum hineinlief. Die Abfiden find an der Vorderfeite durch einen 
Halbkreisbogen aus gleich großen Keilfteinen abgefchloffen, nach oben durch eine 20 cm 
dicke Platte, die mit der Wand durch eine Kehle verbunden ift. Die Abdeckplatte ift 
durch eine kreisrunde Öffnung von 40 cm Durchmeffer durchbrochen; ob diefe Öffnung 
noch einmal mit einem Steine überdeckt war, oder, was ich für wahrfcheinlicher halte, 
als Lichtöffnung diente, ift nicht ficher zu entfcheiden. 

Über die Erbauungszeit des Gebäudes ift nichts zu ermitteln, als daß es älter ift 
als der Altar, auch nichts über feine Beftimmung, aber daß es nicht Wohnzwecken 
diente, ift feiner Anlage nach wohl anzunehmen. 

Bei der Herrichtung des Altarplatzes brach man die Hausanlagen, die fich im Das Haus füdlich 
füdlichen tiefergelegenen Teile des Bauplatzes befanden, nur fo weit ab, daß die Refte ^^^ Altarfunda- 

mentes« 

unter der neuen Oberfläche verfchwanden. Unter dem Schutze diefer Auffchüttung ift 
ein Teil eines Haufes erhalten geblieben, leider nicht genug, um die Kenntnis der 
ganzen Anlage zu vermitteln, aber doch ein intereffantes Zeugnis über die bauliche 
Ausftattung des helleniftifchen Wohnhaufes (Abbildung auf S. 86 und Taf. XXVII, 2). 

An einen Hof, der an der einen — der weftlichen — Seite bis zur Umfaffungs- 
mauer des Gebäudes reicht, fchließen fich zwei Gemächer an, aus denen Türen in 
dahinterliegende Räume führen. Ob auf der diefen Räumen entgegengefetzten Hoffeite 
Gemächer lagen, fcheint mir zweifelhaft, ift jedenfalls nicht nachzuweifen. Der öftliche 
Teil des Hofes hat ein Pflafter aus ziemlich mangelhaft verlegten und bearbeiteten Tra- 
chytplatten, den übrigen Teil bedeckt ein grober Beton -Eftrich aus Feldfteinen und Ziegel- 
brocken. Hart an der Außenwand befindet fich die Zifterne, die oben durch eine 
fteinerne Platte mit viereckigem Ausfchnitt abgedeckt war. 

Die Außenfeite der weftlichen Umfaffungsmauer befteht aus ziemlich grob ge- 
fpitzten rechteckigen Trachytquadern, die Innenfeite aus Bruchfteinmauerwerk. Die 
Innenmauern find ganz aus Bruchfteinen erbaut, zum Teil find fie aus dem gewachfenen 
Felfen herausgehauen. Die Hofwand war mit ausgezeichnetem, gut geglättetem Quader- 
mauerwerk verkleidet. 

Die Innenwände hatten Stucküberzug. Der Stuck der Mittelwand war bei der 
Aufdeckung noch gut erhalten. Er ift in vier Schichten hergeftellt. Die der Mauer 
nächfte befteht aus Erde und diente zur Abgleichung des Bruchfteinmauerwerkes, auf 
ihr faß die erfte i cm dicke Mörtelfchicht aus grobem Sand und Kalk, auf diefer eine 
5 bis 6 mm dicke aus feinerem Sande und Kalk, die Außenhaut bildet eine durchweg 
gefärbte 4 — 5 mm dicke Schicht aus Marmorftaub und Kalk. Der Wandputz war durch 
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feine, eingeriflene Linien in Quadern geteilt, die unterfle Schicht war blaugrau, die 
darauffolgenden hellblau getönt, die oberfle erhaltene Schicht bildet als 2 cm vorgezogenes 
Band den Abfchluß der unteren Wandgliederung. 

Die Türfchwellen haben einen Anfchlag, Riegeüöcher und Löcher für die Bronze- 
pfannen der Türangeln. Bei der Innentür des größeren Gemaches (tehen noch die 
unierften Schichten der Pforten; die Pfoftenquadern haben auf ihrer Oberfläche diefelben 
en^eftellten , an den Ecken gewinkelten Dubellöcher für Dübel aus hartem Holz, die 
auch bei den Türen der Privatbauten Prienes vorhanden find. Den Fußboden der 
Räume bildet ein gut geglätteter Ertlich von rötlichem Farbenton. 
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Im Zufammenhange mit diefem Haufe mag es geftattet fein, die Refte der Haus- 
anlagen hinter der nördlichen Umfaffungsmauer des Marktes kurz zu erwähnen (Ab- 
bildung auf S. 86). Diefe Häufer haben augen- 
fcheinlich beim Bau der Markthallen und fpäter 
Umbauten erfahren. Der errten Anlage gehört 
der gepflafterte Hof mit den anftoßenden Ge- 
mächern an, in diefen Hof find mit etwas ver- 
ändener Achsrichtung die Umfaflungswände 
eines zweiten Hofes eingebaut. Bauweife und 
Ausftattung find diefelben wie bei dem Haufe 
am Altar. Die bei der Aufdeckung noch er- 
haltene Gliederung des Stucküberzuges in 

einem Gemache ift auf S. 86 dargeftellt. Intereffani irt noch der hierneben gezeichnete 
Brunnenftein, der die im älteren Hofe befindliche Zirterne abfchloß. 
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Der Abhang z"wilchen der AthenaterraJTe 

und dem Altarplatz. 



Altarplatz und Athenaterraffe verbindet ein ausgedehnter Abhang, der von Often 
nach Weften fchmaler und fteiler werdend die Südweftecke der Athenaterraffe haken- 
förmig umfaßt (Taf. XXI). Gegen Südoft ift er begrenzt durch den Hauptburgweg, 
füdlich durch die Nordmauer, gegen Weften durch die Verlängerung der Weftftützmauer 
des Altarplatzes. Nur der weftliche Teil des Abhangs ift ganz aufgedeckt worden. Im 
übrigen hat man fich begnügen muffen, durch Längsverfolgung der Mauerzüge und 
durch Quergräben die Anlage der Baulichkeiten in den Hauptzügen zu ermitteln. 

Der Abhang war ehemals durch künftliche Terraffen gegliedert. Die oberfte 
Terraffe zog fich langgeftreckt und fchmal vor der ganzen Länge der Südftützmauer der 
Athenaterraffe hin. Die mittlere Terraffe, von dreieckiger Grundform, nahm den größten 
Teil des Abhanges ein. Südlich reichte fie bis an die Nordftützmauer des Altarplatzes, 
füdöftlich bis an den Burgweg, gegen Norden war fie begrenzt durch die den Athena- 
bezirk vorgelagerte oberfte Terraffe. Die dritte und kleinfte Terraffe, nur wenige Stufen 
über den Altarplatz erhöht, erftreckte fich vom Nordweftende des Altarplatzes bis zur 
füdlichen Umfaffungswand des Theaters, gegen Often begrenzt durch den von der 
Athenaterraffe fteil abfallenden Felshang, nach Weften durch die nördliche Verlängerung 
der Weftftützmauer des Altarplatzes. 

Drei Gebäude erhoben fich früher auf dem Abhänge, heute leider alle gründlich 
zerftört: eins längs des Burgweges, das zweite als nördlicher Abfchluß der großen mitt- 
leren Terraffe, das dritte zwifchen der Nordweftecke des Altarplatzes und dem Theater. 

Das am Burgwege gelegene Gebäude befteht an der der Straße zugekehrten Seite 
aus einer langen Reihe gleichartiger Gemächer, ähnlich denen im Untergefchoffe der 
Markthallen. Die Außenmauer ift bis auf geringe Fundamentrefte verfchwunden. Die 
Rückmauer ift aus gefpitzten Quadern erftellt, ebenfo die Quermauer des dritten, vierten 
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und fünften Gemaches (von Süden gezählt); alle anderen Quermauern beftehen aus 
Bruchfteinmauerwerk mit ausgezwickten Ecken. Am nördlichen Ende des Gebäudes, 
wo die Gemächer an der Straße mit dem Burgweg bis zur Höhe der großen Terraffe 
gediegen find, liegen hinter den Räumen am Wege eine zweite Reihe von Gemächern. 
Die nordöftliche Abfchlußmauer und ein Stück der weftlichen Außenmauer find erhalten. 
Die Nordoftmauer lehnt fich gegen den Felfen, ebenfo ein Stück der Rückmauer, beide 
beftanden aus regelrechten Quadermauerwerk über einem Fundament von Bruchfteinen. 
Die Fundamente der weftlichen Außenmauer der inneren Gemächerreihe ziehen fich 
hinter der ganzen Gemächerflucht hin. Da nun das Gebäude hinter den füdlich gelegenen 
Räumen im Niveau des Burgweges keine Innenräume befaß, fo folgt, daß es, an der 
Straßenfeite zweifchoffig, die große mittlere Terrafle um ein Gefchoß überragte. 

Das die mittlere Terrafle an der Nordfeite abfchließende Gebäude hat die Form 
eines langgeftreckten Rechtecks. Eine durch den ganzen Bau reichende Mittelwand 
teilt innere und äußere Gemächer ab; Quermauern habe ich nur noch eine nachweifen 
können. Die Weft-, Nord- und Südmauern find in den unteren Teilen in der ganzen 
Länge erhalten, von der Oftmauer nur ein kurzes Stück. Die füdliche Außenmauer 
ift überall bis unter die alte Fußbodenhöhe zerftört. Sie befteht an der Außenfeite aus 
gefpitzten Quadern, an der Innenfeite aus gut gefchichtetem Bruchfteinmauerwerk. Bei 
der nördlichen Außenmauer find noch einige, den früheren Fußboden überragende 
Schichten erhalten. Ihre Innenfeite ift aus rechteckigen und unregelmäßigen, aber gut 
aneinander gefügten Quadern hergeftellt. Von der aus zwei Platten mit durchgreifenden 
Bindern beftehenden öftlichen Außenmauer ift nur ein kurzer in die Nordmauer ein- 
bindender Schenkel erhalten. Daß diefer wirklich ein Teil der Abfchlußmauer war, 
beweift fowohl das Ausfehen feiner Oftfeite wie die Veränderung in der Bauweife des 
über fie hinausreichenden Schenkels der Nordwand. Diefe befteht von hier an aus 
rechteckigen, forgfältig gefügten Quadern mit regelmäßigem Wechfel von Hoch- und 
Flachfchichten. 14,75 ^ hinter der Oftmauer biegt die Nordmauer in fliimpfem Winkel 
um und endet dann in kurzem Schenkel. Verklammerung und Verdübelung ift nur an der 
Nordweftecke nachweisbar. Hinter der ganzen Nordmauer zieht fich ein Abwäflerkanal 
von ziemlich bedeutenden Abmeflungen hin. Er hat rechteckigen Querfchnitt, ift 
0,50 m breit und durchfchnittlich 2,0 m hoch. Das Gefälle geht von Often nach Weften. 
Das an der Nordweftecke des Gebäudes gelegene weftliche Kopfende befteht aus großen, 
regelmäßigen Quadern, die Wände der übrigen Teile aus kleinen fehr gut gefchichteten 
Bruchfteinen. Die Sohle bildet der geglättete Fels, die Abdeckung an den Fugen und 
unten roh geglättete Trach3rtblöcke , auf die eine dicke Lage Schotter gepackt ift. Diefer 
Abfchluß war fo dicht, daß, als der Kanal geöff'net wurde, man noch 44 m weit auf- 
recht darin gehen konnte. Den Boden bedeckte eine dünne Schicht ganz feiner Staub. 
17,40 m vom weftlichen Ende ab zweigt fich ein kleinerer Kanal ab und läuft in füd- 
öftlicher Richtung fchräg unter dem Gebäude hin. Seine Sohle liegt 95 cm über der 
des Hauptkanals, und da fein Gefälle nicht in diefen hinein, fondern von ihm wegführt, 
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fo war er ein Überlaufkanal zur Entlaftung des Hauptkanals, wenn diefer bei fehr 
ftarken Niederfchlägen die Waffermenge nicht bewältigen konnte. 

Hinter der ganzen Länge des Gebäudes auf der großen Terraffe zieht (ich parallel 
mit ihm die füdliche Stützmauer der oberften, der Südmauer des Athenabezirks vor- 
gelagerten Terraffe entlang. Sie ift in ziemlich nachläffiger Arbeit aus Bruchfteinen und 
regelmäßigen Quadern unter Benutzung fchon einmal gebrauchten Materials hergeftellt. 
Das dritte, am wenigften umfangreiche Gebäude liegt auf der kleinen Terraffe 
zwifchen der Treppenanlage an der Nordweftecke des Altarplatzes und dem Theater. 
Diefe Terraffe entftand zugleich mit der Altarterraffe durch die Errichtung der den 
Altarplatz gegen Weften abfchließenden Stützmauer, die über den eigentlichen Altarplatz 
hinaus bis an die Umfaffungsmauer des Theaters weitergeführt wurde. An diefem 
Teile der Mauer war der Erddruck nicht mehr fo groß; fie befteht darum aus einer 
einfachen Mauer, nicht wie am Altarplatz aus einer durch Quermauern verbundenen 
Doppelmauer. Am Theater ift noch ein Stück des Mauerteiles, der das alte Terrain 
überragte, erhalten; hier befteht fie nur noch aus zwei Platten mit durchgreifenden 
Bindern. 

Der obere Teil der Stützmauer war wahrfcheinlich zugleich die weftliche Außen- 
mauer des auf der Terraffe liegenden einen einzigen Raum umfaffenden Gebäudes. 
Hinter der dem Abhänge zugekehrten Oftwand bildet eine aus Bruchfteinen hergeftellte 
Stützmauer eine Periftafis. Die quer über das Gebäude hinwegreichende Mauer ift 
ziemlich fpäten Urfprungs, ebenfalls die breite an feinem nördlichen Ende vorbeilaufende 

breite Mauer, die aus verfchiedenartigem Material unter Be- 
nutzung von Mörtel hergeftellt ift. 

Über den früheren Aufbau der Gebäude auf dem Ab- 
hänge ift nichts zu ermitteln. Von Architekturreften, die von 
ihnen ftammen könnten, ift lediglich das hierneben abge- 
bildete Anfangsftück einer Giebelfchräge gefunden worden. 
Alle drei Gebäude muffen aber gefchloffene Außenwände, keine Säulenhallen gehabt 
haben; denn wenn auch das ganze Gebälk verfchwunden wäre, Säulentrommeln hätten 
fich ficher erhalten. 
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Südlich unterhalb des Altarplatzes, von ihm gefchieden durch zwei keilförmige 
Terraffen, lag der Markt der Oberftadt. 

Er wurde in den Jahren 1883 und 1884 bei den von den Königlichen Mufeen 
zu Berlin veranlaßten Ausgrabungen aufgedeckt. R. Bohn nahm den Markt in feinen 
Hauptzügen auf und gab eine kurze, aber das Wefentliche erfchöpfende Befchreibung 
im dritten Vorberichte über die Ausgrabungen zu Pergamon (Jahrbuch d. K. Preuß. 
Kunftfamml. 1888, 8.360.). Im Jahre 1902 habe ich ihn dann noch einmal und mit 
allen Einzelheiten aufgenommen. 

Der Marktfußboden lag etwa 14,0 m unter der Fläche des Altarplatzes. Der Stadt- 
berg fällt hier in flacher Neigung nach Südoften und Süden, in fteilerer nach Südweften 
ab. Unter Benutzung einer kleinen Abplattung des Bergrückens fchuf man durch Ab- 
fprengen des Felfens und durch Auffchüttung eine Fläche, die, im Weften an die 
voreumenifche Stadtmauer fich anlehnend, die dem Altarplatz füdlich vorgelagerten 
Terraflen hakenförmig umfaßt und fich 5 bis 7 m über den angrenzenden Stadtboden 
erhob. An den der Stadt zugekehrten Seiten diefer Fläche errichtete man langgeftreckte 
Gebäude, die fich mit Säulenhallen nach dem Markte zu öffneten. Das abfallende Ge- 
lände bot günfl:ige Gelegenheit zur Anlage von ein oder zwei Untergefchoflen, die eine 
Reihe etwa für Handelszwecke geeigneter Räume ergaben. 

Die Zeit, in der der Markt die Form erhalten hat, deren Trümmer auf uns ge- 
kommen find, ifl: nicht ficher bekannt. Die ganze Anlage fcheint im wefentlichen aus 
einer Bauperiode zu fl:ammen. Zwar find geringe Refl:e von Bauwerken vorhanden, die 
älter als die Hallenbauten find, jedoch wurde bei der Anlage der Hallen der Fußboden 
fo beträchtlich erhöht, daß diefe älteren Bauten zugedeckt wurden. Sie zeigen in 
Material und Arbeit Änlichkeit mit dem Tempel der Athena Polias, dem älteften Monu- 
mentalbau des Stadtberges. Daß die Anlage der Hallenbauten der Königszeit angehört, 
wird man nach der Formengebung und Technik, befonders des Markttempels, annehmen 
dürfen, aber welcher der Attaliden fie baute, ift nicht bekannt. 

Der Markt fcheint die Form feiner erften Anlage ohne wefentliche Umbauten bis 
zu feiner wahrfcheinlich im Mittelalter erfolgten Zerftörung bewahrt zu haben. Im 
achten Jahrhundert (f. S. 19) wurden feine Säulenhallen mit ihren Unterbauten zur 
Aufführung der »byzantinifchen« Mauer benutzt. 
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Allgemeine 
Anlage. 



Der Hauptburgweg durchfchneidet, von Süden kommend, den Markt und teilt ihn 
in zwei ungleich große Teile, die in rechtem Winkel aneinanderftoßen. Der größere 
öftliche Teil (Taf. XXIV) hatte die Geftalt eines Rechteckes von rund 43,50 m und 83,70 m 
Seitenlänge. Die Süd- und Oftfeite und einen Teil der Nordfeite faßten Hallenbauten 
ein, auf dem noch übrigen Teil der Nordleite bildeten Mauerzüge einen nifchenartigen 
Raum von der Tiefe der Hallen. 

Der weftliche Teil (Taf. XXII), von der Form eines unregelmäßigen Vierecks, war 
im Norden und Süden von Hallen begrenzt, doch ift die Nordhalle wahrfcheinlich fchon 
früh durch ein die Nordweftecke einnehmendes Gebäude verdrängt worden. Längs der 
Oftfeite lief der Burgweg hin; die Weftgrenze bildete der Zug der »voreumenifchen« 
Stadtmauer; hier ftand ins Tal winkend ein kleiner Tempel. Das Gelände fällt an 
diefer Seite ziemlich fteil nach Südweften ab, und es war, um die Höhe des öftlichen 
Marktteils zu erreichen, eine bedeutende Auffchüttung erforderlich. 

Das oberfte, einft den Marktfußboden überragende und nach dem Marktplatze hin 
fich öffnende Gefchoß der Halle ift bis auf geringe Refte der unterften Hallenftufe zerftört; 
von dem Untergefchofle, das nur nach der Stadtfeite hin eine Front hatte, ift aber noch 
fo viel am Ort, daß man die ganze Anlage und dann mit Hilfe der gefundenen Bau- 
glieder des Oberbaues, unter Vergleichung mit verwandten Anlagen, auch das oberfte 
Gefchoß im wefentlichen wiederherftellen kann. 



Südhalle. 



Am meiften ift vom Untergefchofle der Südhalle des weftlichen Marktteiles erhalten. 
Die an der Marktfeite gelegene Außenmauer zeigt eine eigenartige Konftruktion (Abbildung 
TaflF. XXII und XXIII, i). Im Abftande von durchfchnittlich 2,38 m find rechteckige Pfeiler 
von etwa 1,1 und 1,2 m Seitenlänge aus TuflFblöcken auf dem gewachsenen Felfen auf- 
gemauert. Außen und innen vor der Reihe diefer Pfeiler find Blendmauern von Trachyt- 
quadern mit dichtem Anfchluß an die Pfeiler hergeftellt. Die Zwifchenräume zwifchen 
den Pfeilern und Mauern find mit Steinfchlag und Erde ausgefüllt. — Offenbar haben 
diefe Pfeiler als Fundamente der Säulen gedient; ihr durchfchnittlicher Abftand gibt 
alfo einen Anhalt für die Ermittelung des zu den Säulenhallen gehörenden Gebälkes. — 
Eine durch die ganze Länge des Gebäudes reichende Mittelwand und eine Anzahl Quer- 
wände teilen eine äußere und eine innere Gemächerreihe ab. 

Die Innenmauern beftehen aus rechtwinkligen und polygonalen Blöcken- mit 
ziemlich forgfältiger Schichtung und hatten einen Stucküberzug. Jedes Gemach der 
vorderen Reihe war mit dem hinter ihm liegenden durch eine Tür verbunden; die 
Querwände zeigen keine Unterbrechung durch Oflftiungen. Die Türen find an der 
Schwelle 1,35 m breit und verjüngen fich auf 1,0 m um 5 cm. Ihre Höhe ift nicht mehr 
feftzuftellen. Die an der Süd- und Weflfeite gelegenen Außenmauern find 0,80 m ftark; 
an der Innenfeite den vorgenannten Mauern ähnlich, zeigen fie im Äußeren vorzügliche 
Quadertechnik, auch dort, wo fie ehemals von Erde bedeckt waren (vgl. Taf. XXIII). 
Die Höhe der Quadern ift gering; fie fchwankt zwifchen 29 und 35 cm; nur die oberfte 
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erhaltene Schicht, die einzige auch früher fichtbare, war 53 cm hoch. Die Stoßfugen 
haben keinen regelmäßigen Wechfel, doch ift der Fugenfchluß gut; die Steine find 
gleichmäßig grob gefpitzt und an den Kanten abgefaft. In zwei Gemächern haben fich 
Refte eines Pflafters aus Trachytplatten erhalten; in einem liegen noch Tonplatten, viel- 
leicht ein fpäterer Erfatz des Steinpflafters. Unter den Schwellen der Außentüren fteht 
heute die Mauer hoch an (Taf. XXIII); früher lag vor ihnen eine Terraffe, von der 
die Gemächer zugänglich waren. Diefe Terraffe (lieg nach dem Wege — nach Often — 
zu an; aus den Schwellen der Türen und aus den Pflafterreften ergibt fich ein Höhen- 
unterfchied von rund 35 cm zwifchen je zwei benachbarten Gemächern. Eine Ausnahme 
machen die am Burgwege liegenden Räume; ihr Fußboden lag mindeftens 1,50 m über 
dem Pflafter des weftlichen Nebengemaches. Diefe Räume waren alfo wohl nicht von der 
Terraffe, fondern vom Burgwege aus zugänglich. 

Der Burgweg durchbricht, von Süden kommend, die Südhalle in einer Breite Der Burgweg. 
von 3,13 m. Sein altes, wenn auch einer Spätzeit angehöriges Pflafter ift nur dort, wo 
er die Südhalle verläßt, auf einer Strecke von etwa 9,50 m erhalten. Es befteht aus 
Trachytplatten von 30 bis 45 cm Breite. Der Weg wurde eingefaßt von fchmalen Bord- 
fchwellen aus hochkantig geftellten Platten, von denen fich in der Durchfahrt und 
anderswo Refte erhalten haben. Der Burgweg liegt bei feinem Eintritt in die Halle 
noch tief unterhalb des Marktfußbodens; einen Anhalt zur Beftimmung feiner Höhen- 
lage bietet die auf Taf. XXIV mit a bezeichnete, durch einen Schlitz für ein Leitungs- 
rohr durchbrochene Abgleichung des Felfens, dicht beim Eintritt des Weges in die 
Markthalle (vgl. auch Schnitt DE auf Taf. XXV). Refte einer architektonifchen Ausbildung 
diefer Wegdurchftihrung durch einen Torbau, die man eigentlich erwarten foUte, find 
nicht erhalten; wahrfcheinlich war auch nichts derartiges vorhanden. 

Das bis jetzt gefchilderte Syftem des Hallenuntergefchoffes erleidet bei den öftlich 
des Burgweges gelegenen Hallen infolge der Bodengeftaltung mehrfache Abänderungen. 
Gegen die Südoftecke des Marktes tritt der Fels in fcharfer Kuppe vor; da man nicht 
zuviel wegfprengen wollte, blieben bei den drei öftlichften Gemächern der Südhalle 
die Innengemächer weg. Die Außenmauer ift, obwohl niedriger, um 25 cm ftärker als 
die des weftlichen Teiles der Südhalle. Die Türen find nur 1,05 m breit. Vor diefem 
Teile der Halle ift ein Reft des Pflafters der der Stadtfeite der Halle vorgelagerten 
Terraffe erhalten. Es befteht aus Trachytplatten verfchiedener Größe. 



Die an der Marktfeite liegende Außenwand der Ofthalle zeigt gleiche Konftruktion 
wie die der Südhalle, nämlich eine Tuffpfeilerreihe mit Blendmauern und Füllmauer- 
werk, doch ift hier die innere Blendmauer, da man den Felfen nicht fo weit abfprengen 
wollte, um etwa 2,50 m von den Tuflfjpfeilern ab- und in die innere Gemächerreihe 
hineingerückt worden. Diefe hatte darum nur eine fehr geringe Tiefe. Die Querwände 
find faft gänzlich zerftört; von der mittleren Scheidewand ift nichts mehr erhalten; nur 
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an einzelnen Abgleichungen des Fellens kann man ungefähr ihren früheren Platz feftfteüen. 
Auch die Frontmauer ift nur in geringen Reften vorhanden, dem nördlichen Ende zu 
verTchwindet fie ganz, doch läßt (ich ihr Lauf an Einarbeitungen des Felfens bis zum 
Schnitt mit der nördlichen Begrenzungsmauer des Marktes verfolgen. 
In der nebenllehenden Abbildung ift die Rekonftruktion des 
Untergefchoffes der Süd- und Ofthalle gegeben, die erhaltenen Teile 
lind durch SchrafTur bezeichnet, die ergänzten weiß gelaffen. ^ 



Der den öftlichen Marktteil nördlich begrenzende kurze Halien- 
flügel hatte gar kein Untergefchoß. Hier haben fich, als einziger Reft 
des Hallenoberbaues, fechs Werkftücke der unterften Hallenftufe am 
Ort erhalten; jedes ift 0,78 m lang, der Auftritt beträgt 40 cm, die 
Steigung 22 cm. Aus der Breite der Hintermauerung und aus der 
Höhe des abgeglichenen Felsbodens geht hervor, daß drei Stufen zur 
Halle emporführten (Taf. XXVI). 6,^,3 m hinter der Vorderkante der Stufen 
finden fich Refte der Hallenrückwand. Hinter dieferWand, im Niveau 
höher als der Hallenfußboden gelegen, erftreckt fich ein geräumiges Ge- 
mach. Die diefes Gemach nördlich abfchließenden Mauerrefte zeigen 
gleiches Material und Arbeit wie die Außenmauern der Hallen, fo daß 
man fie wohl als nördliche Abfchiußmauer des Marktes anfprechen kann. 
In der Flucht der Tuff'pfeiler der Ofthalle biegt von ihr eine andere 
Mauer von anderer Herftellungsart nach Süden rechtwinklig ab, auch 
die Nordgrenzmauer wird hier breiter, und an die Stelle des Quader- 
baues tritt Gußmauerwerk, diefer Teil der Halle ift alfo in römifcher 
Zeit wiederhergeftellt oder umgebaut worden. 
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Die Nordhalle und der hinter ihr liegende Raum werden weftlich begrenzt durch 
die öflliche Umfaflungsmauer einer geräumigen Nifche, die an ihrem nördlichen Ende 
in den gewachfenen Felfen eingearbeitet ift (Taf. XXVII, Abb.i). Der Felfen war mit 
einer Quadermauer verkleidet. Die lichte Weite der Nifche betragt 1047 m. Ihr Fuß- 
boden liegt etwa 1,30 m Über dem Marktpflafter, von einer zum Markte herunterftlhrenden 
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Treppe find die beiden unterften Stufen mit einer Steigung von 22 cm und einem Auf- 
tritt von 35 cm fowie die Untermauerung für vier andere noch erhalten. Die unterfte 
Stufe liegt in der Höhe, aber nicht in der Flucht der unterften Hallenftufen; der Anfchluß 
an diefe ift leider zerftört. Die Quadern der Wände zeigen guten Fugenfchluß, Rand- 
befchlagund rauhes Mittelfeld; Klammem und Dübel find nicht vorhanden. Vor den Wänden 
zieht fich ein bankartiges Poftament mit dem für Pergamon charakteriftifchen Aufbau hin; 
es befteht aus einer Flachfchicht als Sockel, einer hochkantigen Platte und einer Deck- 
fchicht. Die Bearbeitung der Poftamentquadern ift weniger gut als die der Wände , die 
Steine find untereinander verklammert, das Ganze fcheint ein fpäterer Zufatz zu fein. Das 
füdliche Ende der Bank ift beträchtlich verbreitert, anfcheinend ein noch fpäterer Umbau. 

Es entfteht nun die Frage, ob die in zwei Schichten erhaltene Oftwand der Nifche 
zugleich die weftliche Außenmauer der Nordhalle war. Ich glaube dies verneinen zu 
können. Denn wenn auch von einer anderen Wand, die als Weftmauer der Nordhalle 
gedient hätte, nicht eine Spur mehr vorhanden ift, fo ift doch der Unterfchied zwifchen 
Material und Arbeit der Nifche und den Mauern der Halle fo groß, daß die gleichzeitige 
Erbauung mir unwahrfcheinlich vorkommt. Die Außenfeite der Oftmauer der Nifche ift 
nach ihrer Bearbeitung nicht für die Anficht beftimmt gewefen; es liegt alfo nahe anzu- 
nehmen , daß fie fich gegen 
diefchon beftehende Außen- 
mauer der Halle lehnte. 

Das Pflafter der Nifche 
ift zum Teil erhalten; es 
befteht aus nicht gerade 
forgfältig verlegten Trachyt- 
platten verfchiedener Größe. 

In der Ebene des Pfla- 
fters liegt ein Fundament 
aus miteinander verklam- 
merten Trachytquadern von 
gutem Fugenfchluß. Auf 
ihm ruhte, erhöht durch zwei 
Marmorftufen, ein umfang- 
reiches Poftament von ein- 
fach fchöner Umrißlinie, wie 
beiftehend fkizziert. Der 
Kern befteht aus TuflF, die 
Verkleidung aus gut bear- 
beiteten Quadern aus grau- 
blauem Marmor. Was dar- 
auf ftand, ift nicht bekannt. 

Pergamon III, 1. 13 
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Die Weftmauer der Nifche entlang führt der Hauptburgweg. Er ift mittlerweile 
foweit geftiegen, daß er als Rampe geführt werden muß. Die Stützmauer diefer Rampe 
ift füdlich der Nifche auf eine Strecke erhalten. Sie befteht aus 48 cm hohen Quadern. 
Binder und Läufer wechfeln ab. Die Läufer find größer als die fonft bei den Markt- 
bauten verwendeten Quadern; an der Rückfeite find sie trogartig ausgehöhlt, mit der 

Hintermauerung waren fie durch Klammern ver- 
'ifiiir^.^iTrjtTX bunden; einer davon ift nebenftehend abgebildet. 

Der Hohlraum ift mit Erde und Steinen angefüllt; 
nur dort, wo in der nächftfolgenden Schicht ein 
Binder lag, ift ein regelmäßig zugehauener Stein ein- 
gefügt. Welchen Zweck die Aushöhlung gehabt hat, 
ift nicht recht erfichtlich. Daß die Steine vorher, zu je zwei zufammengeftigt, einen 
Waflertrog gebildet hätten, ift wenig wahrfcheinlich, da man bei einem folchen Trog 
fowohl Refte der Stuckdichtung als einen Waflerabfluß finden müßte. Anzunehmen, 
daß die Steine zur Erleichterung des Transportes ausgehöhlt feien, wie es bei Statuen- 
bafen und unter belbnderen Umftänden auch bei Bauwerken gefchah, fcheint mir eben- 
falls nicht glaublich; fehr groß find die Steine überhaupt nicht. Die Aushöhlung ift fehr 
forgfältig gemacht und die übrigbleibende Wandftärke zu fchwach, als daß fie einen 
längeren Transport vertrüge. Zudem fürchtete man fich durchaus nicht vor dem 
Transport noch ganz anderer Quadern für die Bauten auf dem Stadtberge. 

Der nördliche Abfchluß des weftlichen Marktteiles hat offenbar mancherlei bauliche 
Veränderungen erfahren. Die jetzt den Abfchluß bildende Stützmauer erweift fich 
durch die nachläffige Arbeit, durch das verschiedenartige, anderen Bauten entnommene 
Material und durch die Verwendung von Mörtel als ein fpätes Flickwprk. 

Vor diefer Mauer ziehen fich, ungefähr parallel mit ihr, vier Fundamente hin. — 
Das nördlichfte ift faft ganz zerftört, doch läßt fich fein Lauf an Felsabgleichungen ver- 
folgen, und an einer Stelle kann man feine Vorderkante beftimmen. — Das zweite Funda- 
ment befteht aus Tuff und Trachytquadern von unregelmäßigem Fugenfchnitt, aber gutem 
Schluß; an der Südkante haben die Quadern einen die Vorderkante des aufgehenden 
Mauerwerkes beftimmenden Einfchnitt. Diefe Einarbeitung biegt 1,20 m vor den Stufen 
des die Nordweftecke des Marktes einnehmenden Gebäudes rechtwinklig nach Norden 
um. Im mittleren Teile ift das Fundament bis auf geringe Refte verfchwunden, erft 
nahe der Wegeftützmauer erfcheint es wieder und zeigt auch hier die nach Norden 
umbiegende Einarbeitung. — 2,90 m vor diefem Fundamente zieht fich das dritte Funda- 
ment hin, ein 1,40 m breiter Mauerreft, aus unregelmäßigen Trachytquadern forgfältig ge- 
fchichtet. — Das vierte Fundament ruht nicht mehr auf dem Felfen, fondern auf einer 
Auffchüttung. Im weftlichen Teile befteht es aus einer Schicht von unregelmäßigen, 
lofe nebeneinanderliegenden Trachytblöcken , öftlich verbreitert es fich nach innen und 
endigt in einer aus mehreren Schichten beftehenden kompakten Mafle, auf deren Ober- 
fläche eine flache, winkelige Einarbeitung fichtbar ift. 
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Über die frühere Beftimmung der vier Fundamente kann man nur Mutmaßungen 
hegen. — Das erfte und dritte gehören zur äheften Anlage und trugen vielleicht eine 
Halle, das erfte die Hallenrückwand, das dritte die Säulenreihe. Diefe Halle mußte aber 
bald dem die Nordweftecke des Marktes einnehmenden Gebäude weichen. — Die Be- 
ftimmung des vierten Fundaments ift ganz unficher. Daß auf feinem weftlichen Teile 
ein Bauwerk von größerem Gewicht geftanden haben könnte, ift ausgefchloffen. Vielleicht 
war es die füdliche Begrenzung einer etwas über den Marktfußboden, der hier für 
den Waflerabfluß ein Gefälle nach Weften erhalten hat, fich erhebenden Plattform. 
Auf der kompakten Maffe, in die es öftlich endet, könnte vielleicht ein exedren- 
artiges Monument geftanden haben. — Auch das zweite Fundament fieht nicht fo aus, 
als hätte es eine Mauer getragen; bei der Rekonftruktion auf Taf. XXXII ift hier ein an 
der Nordftützmauer entlang laufendes bankartiges Poftament nach Art des an ähnlicher 
Stelle des Altarplatzes befindlichen angenommen. 

Die Nordweftecke des Marktes nimmt ein Gebäude ein, das fich — ebenfo wie Das 

der fchon befchriebene nifchenartige Raum auf dem Oftteil des Marktes — nach Arbeit 
und Material von den Hallenbauten unterfcheidet. 

Der jetzige Zuftand ift in größerem Maßftabe auf Taf. XXXIII dargeftellt, auf 
derfelben Abbildung ift ein Schnitt, bei Schnitt A B auf Taf. XXV eine geometrifche, 
auf Taf. XXVIII, 2 eine photographifche Anficht gegeben; Einzelheiten nachftehend auf S.ioo. 
Da die frühere Beftimmung des Baues nicht bekannt ift, fo ift er auf den Abbildungen, 
um ihn bezeichnen zu können, »Weftgemach« genannt. 

Das Gebäude befteht aus einem rechteckigen größeren Gemach mit einem fich 
an der Südweftecke anfchließenden kleinen Räume, nach Often war ihm eine Plattform 
vorgelagert, zu der zwei Stufen emporführten. Die füdliche und zum Teil die weftliche 
Umfaflungsmauer find auf der alten Stadtmauer aufgebaut, die man abbrach, foweit es 
nötig war. Die Weftfeite des Hauptraumes war gefchloflen und nur durch eine Tür 
durchbrochen, die Oft- und die Südfeite durch eine Säulenftellung wahrfcheinlich ioni- 
fchen Stils geöffnet. Von der Weftfeite des kleineren Gemaches fällt der Fels jäh nach 
der Theaterterraffe ab. 

Die Mauern beftehen ihrer Dicke nach aus zwei die Fafladen bildenden Trach)rt- 
platten, die Zwischenräume find mit kleinen Steinen ausgefüllt, häufige Binder ragen in 
das Füllmauerwerk hinein. Die Bearbeitung der Quadern der Außenwände ift forg- 
fältig, der Fugenfchluß gut; im Innern ift die Arbeit nachläftig, die Wände waren 
augenfcheinlich für einen Stucküberzug beftimmt. Die wenigen, an den Innenfeiten 
vorhandenen Löcher genügen nicht zur Annahme einer Marmorverkleidung. Verklamme- 
rung und Verdübelung ift nur an der Nordweftecke vorhanden. 

Urfprünglich beftand das Gebäude nur aus dem großen und dem kleinen Ge- 
mache; die davorgelagerte Plattform, mit der fie nördlich begrenzenden Stützmauer und 
dem rechtwinklig ausbiegenden kurzen Mauerftück der Oftwand ift wahrfcheinlich ein 

13* 




f^ 



'■>r- »■» — t" 



3 


r* 


3b t? 

-t 


If 


1 


- 0.50 — : 






K 


iJ^Xj-,-- 


¥ 



. ' "I 




lOI 

fpäterer Zufatz. Von einem dritten Umbau rührt die an der Rückfeite mit einem Flach- 
bogen abgefchloffene Nifche in der Nordwand her, ihre Quadern find fchon mit Mörtel 
verfetzt und mit Gußmauerwerk hinterfüllt. Demfelben Umbau gehört wahrfcheinlich 
die Säulen ftellung der Oftfeite an. 

An diefer Seite lagen bei der Aufdeckung des Gebäudes zwei Stylobatplatten 
aus Marmor noch am Ort (vgl. die Abbildung auf S. loo). Die eine hat als Werk- 
zeichen an der Stoßfuge ein A mit gebrochener Querlinie, die zweite an der einen 
Seite ein ebenfolches A, an der anderen ein B; hiernach konnte eine vereinzelte Platte 
mit B und r als ficher zugehörig danebengelegt werden. Die Marmorfchwelle ruht auf 
roh zugehauenen, ziemlich unregelmäßigen Trachytblöcken, die auf das Fundament 
der abgebrochenen Oftmauer geftreckt find, diefes an der Oftfeite überragend. Auch 
die Marmorfchwelle ift breiter als ihr Fundament. Ihre Unterkante liegt auf der Höhe 
der Oberkante der oberften Stufe der davorliegenden Plattform. Auf der Platte A lag 
noch die Bafis der Ante mit dem Werkzeichen A. Unmittelbar daneben, in einen Be- 
hälter eingemauert, fand man das unterfte Stück der auf die Bafis gehörigen Ante. 
Die Rückfeite ift derart bearbeitet, daß fie fich den Vorfprüngen der Quadern der bis 
zu diefer Stelle abgebrochenen Oftwand anfchließt. An der Innenfeite fteht die Mauer, 
an der Außenfeite die Ante ein wenig über. Eine zweite, unterhalb des Marktes ge- 
fundene Antenbafis hat das Werkzeichen H. Die einzige erhaltene Säulenbafis, die nach 
den Maßen dazugehören könnte, trägt als Zeichen ein A. 

Von anderen Architekturftücken, die vom vorliegenden Bau stammen könnten, 
find in der Nähe Bruchfltlcke von Säulentrommeln mit ionifchen Kanneluren und Perl- 
ftab und einige Pilafterftücke gefunden worden (Abbildung auf S. loo), von einem Ge- 
bälk gar nichts. In der »byzantinifchen« Mauer jedoch wurde ein Architrav gefunden, 
der nach feinen Maßen zu dem Gebäude gehört haben könnte; feine Länge beträgt 
2,495 = 3 • 0,54 + 0,875, d. h. fie ift gleich dem Durchmeffer der Säulenbafis + der 
Summe der Breite von drei Platten der Marmorfchwelle. Da feine Maße auch fonft 
paflen, ift feine Länge bei der Grundrißrekonftruktion auf Taf. XXXII als Achsweite 
verwandt. 

Zwifchen den bisher erwähnten Baugliedern lagen die Bruchftücke einer Anzahl 
Architekturglieder, die nach Bauftoff, Arbeit und Anordnung jenen ähnlich find, doch 
find ihre Abmeflungen durchweg gleichmäßig kleiner. Gefunden find einige Stücke von 
Antenfchäften, zwei zerbrochene Antenbafen und fechs Säulentrommeln mit dorifchen 
Kanneluren. Die wichtigften Stücke find umftehend (S. 102) abgebildet. Es liegt nahe, 
das »Weftgemach« zweigefchoffig anzunehmen und dem Obergefchoffe die im Maßftabe 
kleineren Architekturteile zuzuweifen. Man müßte dann aber nach allen Analogien 
erwarten, daß an den Stützen des Obergefchoffes der Anfatz einer Brüftung zu fehen 
wäre. Das ift jedoch nicht der Fall. Trotzdem bin ich geneigt, ein Obergefchoß 
anzunehmen, da, wie gefagt, fowohl die Geftalt der kleineren Stücke fehr gut zu 
den ficher untergebrachten größeren paßt als auch weil in der Nähe des Fundorts 
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kein anderes Gebäude vorhanden ift, zu dem eine Architektur fo kleinen Maßftabs 
paffen ^ könnte. Über die Erbauungszeit und die frühere Beftimmung des Gebäudes 
find literarifche Zeugniffe nicht vorhanden; die Grundrißanlage gibt auch keine fiebere 

Auskunft. Stammt es noch aus 
griechilcher Zeit, fo wird es doch 
jünger fein als die Hallenbauten. 
Innerhalb des größeren Ge- 
maches befinden fich die Refte 
des Fundamentes eines älteren 
Baues, der von dem »Weftge- 
macha verdrängt wurde. E^ be- 
liebt aus gut gefügten Tuffplatten. 
Eine Einkerbung auf der Ober- 
fläche liegt in der Flucht der 
Südkante des auf S. 98 erwähn- 
ten dritten Fundamentes. Wahr- 
fcheinlich gehörten beide zufam- 
men und trugen die Vorderwand 
der Halle, die vor Erbauung des 
»Weftgemaches« die Nordfeite 
des Marktes einfaßte. 
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Hinter dem oben befchriebenen Gebäude bleibt noch ein kleiner Raum, der 
nach Werten und Norden von hochanftehenden Felfen abgefchloffen wird. Der Felfen 
war mit einer Mauer aus kleinen rechteckigen Trachytquadern bekleidet. In dem 
Räume befinden fich außer den fpärlichen Reften der abgebrochenen Stadtmauer noch 
Refte eines bankartigen Fundamentes und einer Wafferleitung. 

Südlich des » Weftgemaches a, von ihm getrennt durch eine Treppe, liegt ein 
aus Tuffblöcken beftehendes Fundament, das ehemals einen Tempel trug. Funda- 
ment und Tempel werden fpäter (S. 108 ff.) in einem befonderen Abfchnitt behandelt 
werden. Die Treppe ftößt füdlich gegen das Tempelfundament, nördlich gegen eine 
Wangen mauer aus kleinen gut gefpitzten Trachytquadern (Taf. XXIX). Die beiden 
unterften Stufen aus Trachytplatten find noch am Ort, fie haben eine Steigung von 
nur 17 cm bei einem Auftritt von 50 cm. Die Treppe führt nach Weften auf eine 
Türfchwelle zu. Diefe ift ftark abgetreten; fie zeigt einen durch zwei Wafferrinnen 
durchbrochenen Anfchlag für eine Tür, Spuren des Türpfoftens und Löcher für Riegel 
und Zapfen. 

Die Schwelle ift einige Schichten hoch mit Tuffblöcken untermauert, dann fällt 
der Fels fteil nach der Theaterterraffe ab. Früher hat hier natürlich eine Treppe ge- 
feffen; zwar ift nichts mehr von ihr da, doch zeigt der abgearbeitete Fels deutlich die 
Steigung an (Taf. XXIX, 2). Auch das füdliche Ende der Treppe läßt fich feftftellen. 
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Wie fchon erwähnt, ift der Markt weftlich begrenzt durch die »voreumenifche« 
Stadtmauer. Diefe Mauer, im oberen Teile nur 0,80 m ftark, ift fchon frühzeitig aus- 
gewichen, und man hat eine Verftärkungsmauer vor ihr errichten muffen. Letztere 
knickt ii,2om vor der Südmauer des »Weftgemaches« nach der »voreumenifchen« 
Stadtmauer um, in die an diefer Stelle als Halt für den umbiegenden kurzen Schenkel 
eine 30 cm breite, 5 cm tiefe Einarbeitung eingemeißelt wurde. Das Umbiegen der 
Verftärkungsmauer an diefer Stelle wird nun dadurch veranlaßt worden fein, daß bis 
hierhin die vom Markte zur Theaterterraffe herabftihrende Treppe reichte. Bei der Erbau- 
ung des Eingangstores zur Theaterterraffe ift die Treppe wahrfcheinlich befeitigt worden. 

Die »voreumenifche« Stadtmauer biegt in ihrem weiteren Laufe ein wenig 
nach Weften um, fpringt dann rechtwinklig zurück, biegt wieder um und läuft in 
füdöftlicher Richtung dicht an der Südweftecke der Markthalle vorbei. Diefe durch 
die Stadtmauer gebildete ausfpringende Ecke bildet einen Teil der Umfaffungsmauer 
eines Doppelraumes, der tief unter dem Marktboden herunterreicht. Von den beiden Der »Doppelraum«. 
Räumen war in den unteren jetzt noch erhaltenen Teilen nur der größere zugäng- 
lich. Die Innenwände des klemeren beftehen aus roh gefchichteten Trachytblöcken, 
die des größeren bis zu einer gewiffen Tiefe aus kleinen rechteckigen Quadern, dar- 
unter aus Bruchfteinen, wo die Quadern aufhören, lag der Fußboden. Das größere 
Gemach hatte zwei Fenfter, eins in der Weftwand auch durch die fpäter vorgelegte 
Mauer hindurchgeführt, das andere in der Südweftecke, durch die nach Often um- 
biegende Verftärkungsmauer verbaut. Zugänglich war der Raum durch einen längs der 
Stadtmauer in fchräger Richtung in ihn hineinführenden, mit großen Blöcken überdeckten 
Gang. Welchem Zwecke diefer »Doppelraum« diente und was für ein Gebäude auf ihm 
ftand, ift unbekannt. Es liegt nahe, nach feiner Geftaltung ihn als Unterbau eines 
Tempels anzufprechen , vielleicht eines älteren Markttempels, der verfchwand, als auf 
dem ftark erhöhten Boden des neuen Marktes ein größerer Tempel errichtet wurde. 
Bauglieder, die zu dem alten Tempel gehören könnten, find aber nicht gefunden worden. 

Zwifchen dem Tempelfundament und dem »Doppelraum« befinden fich Funda- 
mentrefte aus großen Tuff blocken; es ift aber nicht mehr zu ermitteln, von was für 
einem Bauwerk fie ftammen. 

In der von der Südmauer des »Doppelraumes« und der Weftmauer der Markt- 
halle gebildeten Winkel liegt ein unregelmäßig viereckiger Mauerklotz, deffen Umfaffungs- 
wände in keine der anftoßenden Mauern einbinden. Seine Südfeite läuft in der Flucht 
des nach Often abbiegenden Schenkels der Verftärkungsmauer, mit der fein Äußeres 
in Bauftoff und Arbeit übereinftimmt. In der Höhe des Fußbodens des »Doppelraumes« 
hört aber der Quaderbau auf, an feine Stelle tritt Bruchfteinmauerwerk; bis hierhin 
reichte alfo früher die Auffchüttung. Diefelbe Höhe erhält man aus den Schwellen der 
Außentür des weftlichften Markthallengemaches und des Eingangstores zur Theater- 
terraffe. Die »voreumenifche« Stadtmauer brach man bis zu diefer Höhe ab und ver- 
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kleidete die Bruchftelle mit einer in Material und Arbeit mit der Außenmauer der 
Markthalle übereinftimmenden Mauer, von der zwei Schichten noch erhalten find. 

Auf der Abb. i auf Taf. XXIX zeigt der in dem nach dem »Doppelraum« führenden 
Gange fitzende Türke mit dem Stabe auf diefe Mauerrefte, die andere Figur bezeichnet 
die früher von der Verftärkungsmauer umfchlofTene Südweftecke des »Doppelraumes«. 
Bei dem Schnitt K L auf Taf. XXVI, der eine Anficht der alten Stadtmauer in ihrem 
jetzigen Zuftande gibt, fleht ebenfalls eine Figur auf den Reften der Verkleidungsmauer. 

Architektur Wir find jetzt in der Betrachtung der baulichen Überrefte der Marktanlage wieder 

er MarkthaUen. ^^^ Südhalle, von der wir ausgingen, zurückgekehrt und kommen nun zur Befchreibung 

der zu den Markthallen gehörigen Architekturftücke. 

Aus dem Abftande der aus Tuflfjpfeilern beftehenden Säulenfundamente ergibt 
fich, wie fchon erwähnt, für die Säulenhallen eine Achsweite von durchfchnittlich 2,38 m. 

Stücke eines dorifchen Gebälks einer Säulenhalle viertriglyphifchen Syftems find 
ziemlich zahlreich erhalten. Das aus ihnen zufammengefetzte Gebälk ift auf den 
TafF. XXX, I und XXXI dargeftellt. 

Von den Epiflylen ift nur ein vollftändiges Exemplar gefunden; es liegt in der 
Ofthalle, zeigt zwei halbe und drei ganze Regulen und ift 2,38 m lang. Die vergleichenden 
Meflungen an den fonft noch vorhandenen größeren und kleineren Bruchftücken er- 
geben Längen von 2,36 bis 2,40 m. 

Vom Wandarchitrav find mehrere Stücke erhalten, ein vollftändiges (Abbildung 
auf Taf. XXXI) ift 2,37 m lang. 

Die Friesblöcke enthalten immer eine Metope und eine Triglyphe, fie waren 
untereinander verklammert und mit Epiftyl und Geifon verdübelt. Von einer Verklam- 
merung nach innen ift nichts zu fehen. Vom Geifon ift kein vollftändiges Stück erhalten. 
Die Oberfläche der Geifonblöcke ifl rauh und in flacher Neigung anfteigend; an den 
Stoßfugen haben die Steine einen fchmalen, längs der Hinterkante einen breiten Steg 
für den Anfchluß der Deckung. Aus diefer Bearbeitung der Geifonoberfeite ergibt fich 
mit Sicherheit, daß weder die Werkftücke einer Sima noch die Schwellen einer oberen 
Halle auf den Geifonblöcken gelegen haben, die den Marktboden überragende Säulen- 
halle war alfo im Gegenfatze zu den Hallen des Marktes der Unterftadt eingefchoffig. 

Von dem Geifon der Giebel ift nur ein arg zerftörtes Stück des fchrägen Giebel- 
geifons und ein gut erhaltenes des wagerechten erhalten (Taf. XXXI). 

Von den Säulentrommeln, die fchwer zu zerftören und zur Wiederbenutzung 
wenig geeignet waren, ift eine größere Anzahl, nämlich 76 Stück, auf uns gekommen. 
Sie fcheiden fich nach den Abmeflungen und der Bearbeitung in vier Gruppen. 

Die beiden Gruppen mit den geringften Maßen haben 20 dorifche Kanneluren, die 
nächft größeren nur im oberen Teile Kanneluren, der untere ift polygonal; die zur vierten 
Gruppe gehörigen größten Trommeln find ganz polygonal. Die Säulen beftanden alfo aus 
vier Trommeln. Die Meflungen ergaben für die Höhe der Trommeln folgende Mittelwerte: 
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I.Gruppe: Unterfte Trommeln 32 zwifchen 1,08 bis 1,18 m Mittelwerte 1,09 m 

(NB. die weitaus größte Anzahl der Trommeln 
diefer Gruppe ift 1,08 m hoch) 

2. » 25 Trommeln zwifchen 0,94 bis 1,06 m Mittelwert == 0,99 » 

3. » 12 » » 0,81 » 0,89 » » = 0,86 ö 

4. » 7 » » 0,71 » 0,785 » » z=i 0,76 » 

Mittlere Gefamthöhe des Schaftes = 3,70 m. 

Das Kapitell, von äußerft fchwächlicher Bildung, ift 19 cm hoch, die ganze 
Säulenhöhe beträgt alft) 3,89 m. 

Außer den ft:hon erwähnten Stufen der Nordhalle find noch einige Stücke der 
oberften Stufen, auf denen die Säulen ftanden, gefunden worden. Sie find 25 cm hoch, 
70 cm tief, die Hinterkante ift rauh; es fchloß alfo Eftrich, kein Plattenpflafter an. 

Vom Hallenbau befindet fich bis auf die fchon erwähnten fechs Stufenquadern 
der Nordhalle nichts mehr am Ort. Glücklicherweife gibt aber die beflere Fundierung 
der Säulen durch TuflFpfeiler, wie fchon gefagt, einen Anhalt für die Wiederherftellung 
des Hallengrundrifles. Genaue Maße ergeben die Pfeiler allerdings nicht, da ihre 
Achsweite und Größe um 20 und mehr Zentimeter fchwankt. Bei der Austragung 
der Säulen mußte man darum zufi"ieden fein, wenn die Säulenmitten ungefähr in die 
Mitte des Tufiffundamentes trafen. 

Überrefte, die über die Geftaltung der einfpringenden Ecken Auffchluß gäben, 
find nicht vorhanden; für die Rekonftruktion ift die Anordnung angenommen, wie fie 
der Markt der Unterftadt zeigt (Dörpfeld in Athen. Mitt. des Inftituts 1902, S. 16 ff.). 

Über die Ausbildung der die Säulenhallen begrenzenden Frontwände ift ebenfalls 
genaues nicht mehr zu ermitteln; eins nur fteht feft: die Säulenreihen waren nicht, wie an 
den Hallen des Athenaheiligtums und des Trajaneums, wie an den Markthallen zu Aflbs 
und Agä, in der Front an beiden Enden von einem längeren Mauerfchenkel eingefaßt, 
fondern in der ganzen , an den Markt ftoßenden Seite geöffnet. Die Fundamentmauer an 
der Nordweftecke der Südhalle ift nämlich nur auf eine Strecke von ungefähr 1,0 m fo kon- 
ftruiert, daß fie eine Mauer tragen kann; von da bis zum erften TuflFpfeiler folgt das 
fchon erwähnte Füllwerk aus Erde und kleinen Steinen. 

Wir ftehen nun vor der Frage, ob in dem den Marktfiißboden überragenden 
Gefchofle die Halle durch die ganze Tiefe des Gebäudes reichte, wie es z. B. bei der 
Markthalle in Ägä der Fall war. War es hier ähnlich, fo muß man eine mittlere Unter- 
ftützung durch Säulen annehmen. Für das Vorhandenfein von Säulen fpricht nun zwar 
die große Dicke der Mitteiwan d; es find aber gar keine Überrefte von ihnen gefunden 
worden. Es ift daher wahrfcheinlich, daß auch im oberen Gefchofle die Mittelwand 
mit der Zimmerreihe dahinter vorhanden war. 

Nach den im obigen angeführten Anhaltspunkten kann mit einiger Sicherheit die 
auf Taf. XXXII dargeftellte Rekonftruktion des Grundrifles gezeichnet werden ; die Einzel- 
heiten können natürlich anders gewefen fein. 

Pergamon III, i. 14 
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Auf Taf. XXXI ift eine Rekonftruktion der nach der Stadtfeite fchauenden 
Faffade der Südhalle gegeben. Als Vorbild für den Aufbau diente die von R. Bohn 
aufgenommene Markthalle zu Ägä, bei der eine ähnliche Gefamtanordnung vorliegt (2. Er- 
gänzungsheft des Jahrbuchs des Inftituts 1889, Abb. 24). 

Die Höhe des Gebäudes, die Lage und Breite der Türen, die Abmeffungen des 
Pfoftens find bekannt. Für die Zeichnung der Fenfter des Hauptgefchoffes diente 
als Anhalt ein in der llldlichen Markthalle gefundener Fenfterflurz (Abbildung auf 
Taf. XXXI), die Achsweite ift durch die Gemächer gegeben. 

Der Plat». Das Pflafter des Marktplatzes befland aus 40 bis 60 cm breiten Platten aus hartem 

Tuff. Das Pflafter des weftlichen Marktteiles, das auf einer Auffchüttung lag, ift bis 
auf geringe Refte nahe der Rampe des Burgweges verfchwunden. Im öftlichen Teile, 
wo die Tuffplatten auf den Felfen geftreckt waren und durch die darauf gefetzte »by- 
zantinifche« Mauer gefchützt wurden, ift noch ziemlich viel erhalten. Es ift. auffallend, 
daß man das Pflafter aus fo wenig widerftandsfähigem Material herftellte — tatfächlich 
hat man fpäter auch ein Pflafter aus Trachytplatten, das aber bis auf geringe Refte ver- 
fchwunden ift, darüber gelegt — , doch beweift die Abnutzung der Platten, der genaue 
Fugenfchluß und die Lage des Pflafters in der Höhe der Unterkante der unterften 
Hallenftufe, daß die Tuffblöcke das eigentliche Pflafter, nicht ein Unterpflafter waren. 
Oftlich der Rampe des Burgweges muß fich ein bedeutender Hohlraum, wohl 
eine größere, außer Gebrauch gefetzte Zifterne, unter dem Pflafter befinden; die Tuff*- 
platten d^es erften Pflafters find zerbrochen und eingefunken; man hat das Loch aus- 
gefüllt, fogar eine Stützmauer hindurch gezogen und ein neues Pflafter gelegt, das aber 
wieder eingefunken ift. 

Denkmftler auf dem Auf dem öftlichen Marktteile find keine Überrefte von Denkmälern, auf dem weft- 

***' liehen Teile drei nebeneinanderliegende erhalten (Zeichnung auf Taf. XXVI). Sie find 

jedoch bis auf einen Teil der aus Tuff beftehenden Fundamente völlig zerftört; man 
kann nur noch erkennen, daß jedes eine länglich rechteckige Form hatte. Vom ftld- 
lichften ift nur das Nordende erhalten, der übrige Teil ift beim Bau der »byzanti- 
nifchen« Mauer abgebrochen worden. Intereflant werden die Fundamente dadurch, 
daß fie die beiden nördlichften Refte von Bauwerken einfchließen, die älter find als 
die Marktanlage. Zugleich mit der Errichtung der Hallenbauten wurde, wie fchon oben 
gefagt, der Fußboden der weftlichen Markthälfte erhöht; man brach darum den Ober- 
bau der hier befindlichen Monumente foweit als nötig ab und errichtete über den 
Reften Fundamente aus Tuffblöcken für die neuen Denkmäler. 

Von dem nördlichften diefer älteren Bauwerke ift am meiften erhalten; es war an- 
fcheinend ein Altar von der einfachen Form des vor dem Tempel auf der Theaterterrafle 
befindlichen. Zwei Schwellenreihen von Trachyt find parallel zueinander auf den 
geglätteten Felfen geftreckt. Die Quadern der öftlichen Reihe waren durch doppelte 
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Klammern verbunden und vom Oberbau bis auf einen Vorfprung von 5 cm bedeckt. 
Die Quadern der weftlichen Reihe waren 35 cm breit unbedeckt; der Altar war alfo 
wie der vor dem Tempel auf der Theaterterraffe von Weften zugänglich. Ein Stück 
des Sockels liegt noch am Ort. Die Bearbeitung der Oberfeite zeigt, daß auf dem 
Sockel eine hochkantige Platte ftand. 

Vom folgenden Denkmal ift noch weniger erhalten, nur ein Streifen von Trachyt- 
quadern mit Anfchlußflächen an allen Seiten, alfo vielleicht der Reft eines aus Platten 
hergeftellten Fußbodens. Auf der Oberfläche der beiden füdlichften Steine ift eine 
winkelige Lagerfpur fichtbar. Das Denkmal ruhte, da das Gelände hier ftark nach Süden 
abfällt, auf einem Unterbau aus Tuff; aus den Dübel- und Stemmlöchern auf den TufF- 
quadern erkennt man, daß das Bauwerk den ganzen Tuffunterbau zudeckte. Welcher 
Art es war, ift nicht mehr feftzuftellen; es könnte ein exedrenartiges Monument gewefen fein. 

BauftoflF und Bearbeitung der in den Fundamenten eingefchloflenen Refte haben 
Ähnlichkeit mit dem Tempel der Athena Polias; fonft ift über die Zeit, in der fie er- 
richtet wurden, nichts mehr zu ermitteln. 
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Der Markttempel. 



Als im Jahre 1883 der Markt der Oberftadt zu Pergamon aufgedeckt wurde, fand 
Bohn am Weftrande des Marktes, dort, wo der Stadtberg fteil nach dem Tale des 
Selinus abfällt, ein rechteckiges Fundament aus Tuff blocken, das er als Fundament 
eines Tempels erkannte. Es gelang ihm, die zugehörigen Architekturftücke zu ermitteln 
und die allgemeine Anlage des Tempels feftzuftellen. Über die Ergebnilfe feiner Unter- 
fuchungen hat er in den Abhandlungen der Kgl. Preuß. Akad. d. Wiff. 1884 einen Vor- 
bericht veröffentlicht. Sein allzufrüher Tod hinderte ihn, diefer vorläufigen Mitteilung 
die verfprochene genaue Darflellung folgen zu laffen, eine Aufgabe, die mir zufiel 
und zu erneuten Aufnahmen und Unterfuchungen in Pergamon in den Jahren 1902 
und 1903 führte. 

Das Fundament ift rechteckig (Taff. XXVIII, i und XXXIII), 12,30 m lang, 7,60 m 
breit, hat zwei begrenzende Längsmauern, zwei diefe verbindende Quermauern und eine 
dritte Quermauer als Zwifchenteilung. Die füdliche Längsmauer, bei der das nach Süden 
ftark abfallende Gelände eine tiefere Fundierung notwendig machte, ift ganz erhalten, ebenfo 
die Weftmauer. Die Oftmauer, bedeutend breiter als die übrigen Mauern , ift im nörd- 
lichen Teile völlig verfchwunden, von der Nordmauer find auch nur noch geringe Refte 
am Ort, doch find diefe dadurch wichtig, daß zwei im Abftand von 1,36 m vonein- 
ander eingeritzte Linien die größte Breite angeben, die der verfchwundene Oberbau 
gehabt haben kann. Auch auf der Weftmauer befinden fich folche Linien. Dort, wo 
die Mauern zerftört find, läßt fich ihr Lauf an der Glättung des Felfens verfolgen. 
Daß dieses Fundament einen Tempel trug, kann man nach feiner Geftalt wohl unbe- 
denklich annehmen, wie diefer aber geftaltet war, dafür bietet es nur fehr wenig An- 
haltspunkte. Da ein Peripteraltempel durch die geringen AbmefTungen ausgefchloffen 
ift, fo geben die eingeritzten Linien die größte Breite an, die die Cella mit den vor- 
gelagerten Stufen gehabt haben kann. Aus der bedeutend größeren Breite der Oftmauer 
wird man vielleicht fchließen dürfen, daß die zum Pronaos führende Treppe mehr Platz 
erforderte als die die Cella wände begleitenden Stufen, daß diefe Stufen alfo entweder 
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fchmaler waren als die Stufen der Vorderfront, oder daß der Tempel auf einer er- 
höhten Plattform ftand, zu der an der Vorderfront eine Treppe hinaufführte. 

Das ift alles, was man dem Fundament entnehmen kann. 

Nun fand fich, im Halbkreis um das Tempelfundament liegend, teilweife auch 
in die »byzantinifche« Mauer verbaut, eine ziemlich große Anzahl von Baugliedern eines 
kleinen Bauwerks aus weißem feinkörnigen Marmor, von fehr guter und charakteriftifcher 
Arbeit, fo daß das Zufammengehörige leicht von anderen dazwifchenliegenden Stücken 
gefchieden werden kann. Macht es fchon die Fallage wahrfcheinlich, daß die Stücke 
zu dem Fundament gehören, fo wird das zur Gewißheit dadurch, daß die aus dem 
glücklicherweife erhaltenen Mittelftück des Giebelfeldes gewonnene Tempelbreite gut zu 
den Maßen des Fundamentes paßt. 

Die Betrachtung der Architekturftücke ergibt, daß der Tempel ein Proftylos mit 
vier Säulen in der Front war. Er zeigt eine merkwürdig freie Behandlung des dorifchen 
Stiles; die Formenfprache ill nicht gerade kräftig, aber fehr eigenartig und reizvoll. 
Gefims und Säulenordnung find auf Taff. XXX, 2 und XXXIII dargeftellt. 

Das Architrav ift 31,5 cm hoch, 53,5 cm an der Unterfeite breit; merkwürdig an 
ihm find die Regulen mit gefchwungenem Profil, an denen je fieben Tröpfchen von 
länglich zugefpitzter Form hängen. 

Ein voUftändiger Architrav ift nicht erhalten; die Meflungen an den verfchiedenen 
Bruchftücken ergaben eine Achsweite der Regulen von 67,2 bis 67,7 cm. 

Hierunter find die Bruchftücke des Architraves dargeftellt, die zu den Eckfäulen 
des Pronaos gehörten, und ein Bruchftück der Eckregula. Der Wandarchitrav beftand 
der Dicke nach gewöhnlich aus zwei Stücken, doch ift ein kurzes Stück erhalten, das 
durch die ganze Mauertiefe reicht. 
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Der Triglyphenfries wird von einem mehrfach gegliederten Band gekrönt. Be- 
merkenswerter ift der obere Abfchluß der Eckfchräge bei den Triglyphen durch ein fehr 
zierliches Akanthusblatt. Die Triglyphenachfe beträgt 67,2 bis 67,6. Die Friesblöcke find 
verfchieden lang; man findet Stücke, die eine Triglyphe und eine Metope enthalten, 
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aber auch folche mit einer Triglyphe und zwei Metopen und umgekehrt. An den Stoß- 
fugen überdeckt die Triglyphe um etwas die anftoßende Metope des Nachbarfteines; 
die Stücke find zur Erzielung eines guten Fugenfchlulfes an den Kanten fehr genau auf 
Gehrung abgefchliflfen. Die Friesblöcke find 22 bis 25 cm tief, fie waren untereinander 
verklammert und mit Epiftyl und Geifon verdübelt; nach innen ergänzte ein glatter 
Block von der Höhe des Friefes die Gebälkdicke. 

Das Geifon befteht aus einer kleinen mit einem Plättchen abgefchlolfenen Hohl- 
kehle, aus Hängeplatte und Sima. Die Unterfeite ifl: durch ein reizvolles Mufl:er von 
aneinandergereihten Rauten mit abwechfelnd fpitzblätterigen und rundblätterigen Ro- 
fetten gefchmückt. Zwölf Rauten entfallen auf die Triglyphenachfe , fünf auf die Tri- 
glyphe, fieben auf die Metope. Die Sima, zuerft ftraflf auflleigend, fällt mit leichter 
Schwingung vorn über; fie ifl: befetzt mit als Satyrköpfen ausgebildeten Wafferfpeiern, 
die an beiden Seiten durch ein fymmetrifches, zierliches Ranken werk eingefaßt find 
Ein Wafferfpeier mit den zugehörigen Ranken hat die Breite einer Triglyphenachfe. 
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Die Abbildung auf S. iio zeigt die Oberfeite eines Geifonblockes mit Rinne und 
Abfatz für den Anfchluß der Deckung. 

Ein ganzes Geifonftück ift nicht auf uns gekommen; ift bei den erhaltenen Bruch- 
ftücken eine Fuge vorhanden, fo fitzt fie regelmäßig an der Stelle, wo die vom Waffer- 
fpeier ausgehenden Ranken zufammentreflfen. An derfelben Stelle, ob nun dort eine 
Fuge ift oder nicht, befinden fich auf der Oberfeite des Geifons, 8 bis lo cm von der 
Vorderkante der Sima entfernt, runde, mit kurzem feitlichen Gußkanal verfehene 
Dübellöcher (Abb. b). Hieraus darf man wohl auf das fi'ühere Vorhandenfein reich ge- 
ftalteter Stirnziegel fchließen, die im Abftand einer Triglyphenachfe die Sima zierten; 
leider ift nichts davon gefunden. 

Von dem auffteigenden Geifon der Giebel haben fich zwei Stücke erhalten, da- 
von ein ziemlich voUftändiges (in vorftehender Abb. c), außerdem ein Giebelfchluß- 
ftein (Abb. a). Diefer zeigt die Bafis eines Akroterions. Auf der Oberfläche der Bafis 
befindet fich eine Einarbeitung, in deren nach vorn geneigter Grundfläche drei Dübel 
zum Fefthalten des Akroterions faßen. In feiner eingangs erwähnten Befchreibung des 
Tempels hat R. Bohn die Vermutung ausgefprochen, daß eine Figur, nicht eine Palmette 
oder ein Gefäß die Mittelkrönung bildete, eine Annahme, die durch den Fund von 
Bruchteilen einer kleinen weiblichen Figur im Schutt unterhalb des Tempels geftützt 
wurde. Es ift mir leider nicht mehr gelungen, diefe Figur ausfindig zu machen; ich 
führe darum das von Bohn über fie Gefagte wörtlich an: 

»Nun fanden fich in dem Schutt unterhalb des Tempels mehrere Frag- 
mente, aus welchen fich der Unterteil einer weibUchen Statuette zufammen- 
fetzen ließ; Stücke von Flügeln wurden damit zufammen gefunden. Die 
Gefamthöhe der Figur wird rd. 0,80 betragen haben; ihre Bewegung war 
offenbar eine herabfch webende; der linke Fuß fcheint einen Felsblock zu 
berühren, während der rechte frei hervortritt. Das Gewand fchmiegt fich 
vorn den Gliedern eng an und baufcht fich nach rückwärts in weiten Falten 
auf. Auf der Rückfeite ift die Figur nur fkizzenhaft bearbeitet; fie war alfo 
nur für die Betrachtung von vorn beftimmt. Ich glaube deshalb diefer 
Statuette um fo eher die Giebelmitte des Tempels als einftigen Standplatz 
zuweifen zu dürfen, als außer dem Fundort und dem Maßftab auch noch 
der Umftand dafür fpricht, daß fie aus demfelben Marmor wie die Bauglieder 
des Tempels gearbeitet ift, und fich auf ihrer zwar abgebrochenen Unter- 
fläche noch Spuren von drei Dübellöchern, entfprechend jenen auf der Bafis 
des Giebelgeifons, erkennen laflen.« 
Irgendwelche andere Refte eines Akroterions habe ich nicht gefunden. 
Das in Abb. a dargeftellte Stück vom Geifon der Giebelfchräge zeigt an der 
Hinterkante, 48 cm von der deutlich eingeriflenen Auflagerlinie der Unterfeite entfernt, 
die Nafe für den erften Deckziegel der Dachdeckung. 48 cm find gleich einer Triglyphen- 
+ einer halben Metopenbreite , der erfte Stirnziegel faß alfo über der Mitte der erften 
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Metope. Da nun die Stirnziegel und die Wafferfpeier untereinander den Abftand je 
einer Triglyphenachfe hatten, fo muffen über jeder Triglyphenmitte ein Satyrkopf, über 
jeder Metope ein Stirnziegel gefeffen haben. 

An der oberen Stoßfuge des Geifonftückes befindet (ich ein flacher doppelter 
Vorfprung für die an der unteren Stoßfuge angearbeitete 3,5 cm ftarke Deckplatte des 
Nachbarfteines. 

Die Sima des Giebels war mit einem dem Rankenwerk der wagerechten Sima 
ähnlichen Ornament gefchmückt, doch laufen die Ranken gleichmäßig von der Giebel- 
mitte aus abwärts. Leider ift das Ornament auch an den Steinen, an denen es erhalten 
ift, fo ftark verwittert, daß man nur noch die allgemeine Linienführung erkennen kann. 

Das Tympanon beltand aus einem größeren Mittelftück und zwei Seitenftücken. 
Die erhaltenen Refte find auf S. 108 dargeftellt. Die Stücke (lammen nicht von dem- 
felben Giebelfelde. Die Neigung beträgt etwa i : 8. 

Die Höhe der zum Tempel gehörigen Säulen ift durch Meffung nicht mehr zu 
ermitteln; zwar find zwei ziemlich gut erhaltene Kapitelle und zwei vollftändige und 
eine zerbrochene Bafe auf uns gekommen, aber vom Schaft haben fich, außer einer 
Anzahl von Bruchftücken, nur zwei vollftändige Trommeln erhalten: die eine 1,15, die 
andere 1,25 m hoch. 

Der Schaft hatte 20 ionifche Kanneluren; er ruhte auf einer auffallend weit aus- 
ladenden Bafis aus einem von zwei Plättchen eingefaßten umgekehrten Kymation und 
rundem Plinthus, die an das unterfte Säulenftück angearbeitet ift. Der untere Durch- 
meffer der Säule beträgt 0,62 m, der der Plinthe 0,93 m. Das oberfte Schaftftück mit 
dem Kapitell ift 0,52 m hoch, das Kapitell felbft 17 cm. Es zeigt eine Form, die man 
zur Königszeit gern in Pergamon angewandt haben muß; denn es finden fich auf dem 
Stadtberg eine ganze Anzahl Kapitelle diefer Art. Der obere Durchmeffer beträgt 0,52 m. 
Ein Skamillus ift nicht mehr zu erkennen. 

Die Stylobatplatten des Tempels waren 1,05 m breit und 21 cm hoch; fie haben 
auf der Oberfläche eine kreisrunde Standfpur von 93 cm Durchmeffer und zwei Dübel- 
löcher. Die Treppenftufen hatten eine Steigung von 21,5 cm, einen Auftritt von 35 
bis 36 cm. 

Da fich die Höhe der Säulen durch Meffung nicht feftftellen läßt, fo muffen wir 
verfuchen, fie auf andere Weife zu ermitteln. 

Bohn hat fich in feiner Abhandlung auf nachftehende Weife damit abgefunden: 
»Es bleibt noch übrig, die oben geäußerte Annahme, daß die Säulen- 
höhe 5,15 betragen habe, zu begründen. In den Maßen der Bauglieder läßt 
fich eine auffallende Einfachheit der Verhältniffe beobachten. Gehen wir von 

dem mittleren Säulendurchmeffer aus, fo beträgt derfelbe Q> ^^ "t" Q>5^5 __ 0,572. 

Die Höhe des Gebälks ift dann (0,315 -f 0433 + 0,110) = 0,858 = 1^X0,572. 

Die Breite der Triglyphe ift ^^^ und fteht zur Metopenbreite im Verhältnis 
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wie 5 : 7. Dem entfprechend befinden fich an der Unterfläche der Hänge- 
platte je fünf Rechtecke über jeder Triglyphe, je fieben über jeder Metope; 
die Breite jedes Rechtecks ift demnach 0,0572. Die Achsenweite der Säulen- 
ftellung beträgt alfo 3 X (5 + 7) X 0,0572 = 2,06. Nimmt man die Höhe der 
Säule zu 5,15, d.h. zu 9X0,572, an, fo ift diefelbe genau das Neunfache 
des mittleren Durchmeflers, das Sechsfache der Gebälkhöhe und das Zwei- 
undeinhalbfache der Achsenweite. Es dürfte alfo bei der Gebundenheit der 
Verhältniffe , die im übrigen im Tempel herrfcht, auch hier geftattet fein, 
das aus den Trommeln nur annähernd berechenbare Maß in diefer Weife 
genauer feftzuftellen. 

Man erkennt ferner hieraus, daß dem Bau offenbar ein Bruchteil von 

0,057 ^^^ Einheitsmaß zugrunde liegt; es ift diefes ^^^ = 0,019. Zum 

Beweife deffen feien nur erwähnt: die Höhe der Stufe 0,210 = 11X0,019, 
der Auftritt 0,360 = 19X0,019, die Verjüngung des Schaftes 0,095 = 5Xo>oi9, 
der mittlere Durchmefler 30X0,019, die Breite des Epiftyls und damit auch 
die Wanddecke 0,535 = 28X0,019, die Höhe des Abakus an demfelben 
2X0,019, die des Triglyphenabakus 4X0,019 usw.« 

Wenn nun auch die Abmeffungen vieler Architekturglieder des Tempels eine 
folche Zerlegung nach einem Einheitsmaße von 0,19 cm tatßLchlich zulaffen, fo fcheint 
mir doch hierdurch die Annahme einer Säulenhöhe von neun mittleren Durchmeffern 
nicht genügend begründet zu fein, befonders wenn man die überfchlanken Schäfte der 
Säulen auf der der Abhandlung Bohns beigefügten Tafel betrachtet. 

Nun find eine ganze Anzahl der Cellawandquadern und drei Stücke von den 
Anten erhalten geblieben; gelingt es, aus diefen Stücken die Höhe der Cellawand zu 
ermitteln, dann ift damit auch die Säulenhöhe gegeben. 

Die Wandquadern zeigen eine Bearbeitung, die fich von den dazwifchenliegenden 
Marmorquadern anderer Bauten deutlich unterfcheidet. Es gibt zwei Hauptarten : Flach- 
fchichten mit zwei Anfichtsflächen von gleicher Höhe und wechfelnder Breite, Hoch- 
fchichten mit nur einer Anfichtsfläche, 15 bis 25 cm Dicke und wechfelnder Höhe. Die 
Steine find an den Stoß- und Lagerfugen fehr genau und glatt bearbeitet, dann folgt 
ein ziemlich deutlich abgegrenzter 5 bis 7 cm breiter gefpitzter Streifen , die übrige 
Fugenfläche ift gleichmäßig rauh. Die Flachfchichten haben Dübellöcher mit kurzem 
Gußkanal nach innen, ein Beweis, daß auf ihnen hochkantige Platten ftanden. 

Werkzeichen find nicht vorhanden. 

In den auf S. 1 13 zufammengeftellten Abbildungen find wichtige Steine jeder Art dar- 
geftellt, je ein äußeres Eckftück einer hochkantigen und einer Flachfchicht und zwei Stücke 
aus Flachfchichten von der Stelle, wo die Cellavorderwand gegen die Längswand ftieß. 

Die Anten, mit denen die Cellalängswände abfchloflen, waren derart gebildet, daß 
Pfoften, deren Querfchnitt gleich dem vortretenden Profil ift, durch Flachfchichten 
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mit der Wand verbunden waren. Drei Werkftücke von ihnen find erhalten: eine 
Bafis, ein langes Stück von 2,30 m Länge und eine Flachfchicht. Pfoften und Flach- 
fchicht paffen nicht aufeinander. Das unterfte Stück der Ante mit der Bafis ift 0,62 m 
hoch. Die Bafis hat das Profil der Säulenbafis, doch von etwas geringerer Ausladung. 
Auf der Oberfläche des Steines befinden fich zwei Dübellöcher; ob Klammern zur Ver- 
bindung mit der Wand vorhanden waren, ift nicht mehr feftzuftellen. An der Rück- 
feite find zwei leicht nach innen geneigte Anfchlußflächen für hochkantige Platten her- 
geftellt. Diefe Stoßflächen hören aber 6 cm über der Unterkante der Antenbafis auf. 
Man wird fich das fo erklären können, daß die hochkantigen Platten in das fich ver- 
kröpfende Antenfußprofil eingefchoben waren. Diefes Profil deckte dann den unterften 
Teil der Stoßfugen; der Fugenfchluß brauchte an diefer Stelle nicht mehr genau zu 
fein, man fparte fich darum die Herftellung der Anfchlußfläche. 

Hieraus läßt fich ein Anhalt gewinnen, ob das Profil des Antenfockels um die 
Cella herumgeführt war oder nicht. Leider ift die Verkröpfung der Antenbafis an beiden 
Seiten abgebrochen, man kann aber doch noch erkennen, daß das Profil nicht auf 
Gehrung abgefchnitten war. Eine Ergänzung ift alfo, wie auf S. 115 in Fig. I dargeftellt, 
möglich — dann würde das Sockelprofil um die Cella herumgeführt worden fein — , oder, 
wie bei Fig. II, dann fällt der Sockel weg. Nimmt man die Ergänzung nach Fig. I als 
richtig an, fo findet man für den merkwürdigen Fugenfchnitt keine Erklärung; bei 
Fig. II erklärt er fich von felbft und ift gar nicht anders herzuftellen. Es kommt hinzu, 
daß kein Stück eines Sockelprofils gefunden wurde, dagegen hat die größte, alfo wohl 
unterfte Cellawandquaderfchicht mit 0,62 m genau die Höhe des Antenfußes. Ortho- 
ftaten größerer Höhe find nicht gefunden, können auch, wie fpäter gezeigt wird, nicht 
vorhanden gewefen fein. Bei der Rekonftruktion (Taf. XXXIV) ift darum auch kein 
Fußprofil und auch kein abfchließendes Profil unter dem Epiftyl angenommen. 

Diefe Anordnung fcheint durch zwei neben dem Tempelfundament gefundene 
Steine beftätigt zu werden (hier beiftehende Abb. a. b). Stein a ift ein ftufenartiger Stein 

von der Höhe der Tempelftufen, auf dem wahrfchein- 
lich eine hochkantige Platte ftand. Eine Auflagerkante 
ift nicht mehr zu fehen, der Beginn des nach innen 
führenden Gußkanals liegt aber 18,5 cm von der Vorder- 
kante ab. Da nun der aus den Stylobatplatten fich er- 
gebende Abftand der Außenfeite der Cellawand von der 
Vorderkante der oberften Stufe an den Langfeiten und 
der Rückfeite etwa 19 cm beträgt, fo ift es möglich, daß 
der Stein a von diefer Stufe, auf der die Cellawand 
ohne Fußprofil ftand, herrührt. Der andere Stein ift 
eine an der Vorderkante gebrochene Platte von Stufen- 
höhe, auf der eine hochkantige Platte von 17 cm Dicke ftand. Sie kann vom Platten- 
belag der Vorhalle herftammen. 
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Nach diefer Unterfuchung kommen wir wieder auf den Ausgangspunkt derfelben 
zurück, auf den Verfuch, aus den Cellaquadem und Antenftücken die Säulenhöhe zu 
beftimmen. 

Von hochkantigen Platten find folgende Arten erhalten: 

[3 Stück 43 cm hoch] 
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Hiervon fcheiden aus: die 43 cm hohen Platten, 
j_ es find die inneren Friesblöcke, und die 51cm 

hohen. Eine von diefen zeigt deutlich durch 
ihre Zurichtung, daß fie nicht eine Flachfchicht, 
fondern wieder eine hochkantige Platte trug. 

Die Steine der Flachfchichten haben eine 
Höhe von 20 bis 21 cm. Die Breite fchwankt 
zwifchen 49,7 und 57 cm. 

Da der Wandarchitrav gewöhnlich aus zwei 
Stücken beftand, muß man als oberfte Schicht 
der Cellawand eine durchgehende, alfo eine 
Flachfchicht, annehmen. 

Als Aufriß der Wand ergibt fich dann die 
nebenftehende Zeichnung. 

Nun ift nicht zu verhehlen, daß es ange- 
meflener erfcheinen würde, wenn der Anten- 
pfofl:en nicht nur oben, fondern auch unten von 
einer Flachfchicht eingefaßt würde, aber es ift 
keine andere Zufammenfetzung der vorhandenen 
Steinfchichten möglich, die 2,30 m ergibt; eine 
ganz verloren gegangene Hochfchicht mit der 
^ zugehörigen Flachfchicht zu ergänzen, ift nicht 
angängig, da dann die Säulen eine unwahr- 
fcheinliche Länge erhalten. Andererfeits wird man das Antenftück, das nach Arbeit, 
Abmeffungen und Failage vorzüglich zum Tempel paßt, kaum einem anderen Bau zu- 
rechnen dürfen. 

Die auf diefe Weife ermittelte Wandhöhe von 4,49 m ergibt eine Säulenhöhe von 
ungefähr achtfachem mittleren Durchmeffer. 
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Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß der Aufbau der Front und der Seiten- 
anfichten mit ziemlicher Sicherheit wiederhergefteilt werden kann, für die Rekonftruktion 
des Grundriffes flehen uns aber fo wenig Anhaltspunkte zur Verfügung, daß wir wohl 
die allgemeine Anordnung annähernd richtig ermitteln können, in den Einzelheiten aber 
auf Vermutungen angewiefen find. 

Wir beginnen mit der Ermittelung der Frontbreite, die wir ficher feftftellen 
können. Als Hilfsmittel haben wir die Breite des Fundaments, die Triglyphenachfe und 
die Giebelfeldbreite. Ein voUftändiger Architrav ift nicht vorhanden, doch ift ein zwei- 
triglyphifches Syftem wegen der Breite der Säulenfüße ausgefchloffen; zu einem vier- 
triglyphifchen reichen die Abmeffungen des Fundaments nicht. Es bleibt das drei- 
triglyphifche Syftem. Hierbei find erforderlich neun Triglyphenachfen, mit Hinzurechnung 
einer Triglyphenbreite = 9 X 0,672 + 0,289 = 6,33 m; diefes Maß paßt fowohl gut zur 
Fundament- als zur Tympanonbreite. 

Mit Hilfe der Frontbreite verfuchen wir feftzuftellen, aus wieviel Stufen der 
Stereobat beftand. Hierzu ermitteln wir zuerft aus der Frontbreite, dem mittleren 
Säulendurchmeffer und den Stylobatplatten den Abftand von der Außenkante der nörd- 
lichen bis zur Außenkante der füdlichen oberften Stufe und erhalten 6,70 m. Da nun 
die Stufen 36 cm breit find, fo findet auf dem im oberen Teile kaum mehr als 7,40 m 
breiten Fundament höchftens noch eine Stufenbreite an jeder Seite Platz. Der Tempel 
hätte dann, wie auch Bohn annahm, auf zwei Stufen geftanden. 

Ich bin nun aber geneigt, aus nachftehenden Gründen einen Unterbau — nach 
Art desjenigen beim ionifchen Tempel auf der Theaterterraffe , doch von geringerer 
Höhe — anzunehmen, der den Tempel um etwas vom Marktboden loshob. 

Hart an der Nordfeite des Tempelfundaments führt eine Treppe vorbei. Ihr 
füdliches Ende flößt gegen das Tuffundament, diefes wäre an diefer Stelle alfo 
fichtbar gewefen. Das wird man aber fchwerlich annehmen dürfen; viel wahrfchein- 
licher ifl, daß hochkantige Marmorplatten wie beim Großen Altar den Tuffkern 
verblendeten. Unter den vorher aufgezählten hochkantigen Platten befinden fich drei 
Stück von 51 cm Höhe, bei deren einer deutlich zu fehen ift, daß wieder eine hoch- 
kantige Platte auf ihr ftand. 51 cm ift nun gleich 3*17 cm = 3 Treppenftufen. Ich 
glaube, daß diefes Zufammentreffen die Zuteilung der Platten zu der Verkleidungs- 
mauer rechtfertigt. 

Diefe Verkleidung hätte fich natürlich an der Treppe totlaufen können, fo daß der 
Stereobat doch nur aus zwei Stufen beftand. 

Nun wurde fchon bei der Beschreibung des Fundaments auf die große Breite 
der Oftmauer desfelben hingewiefen und aus ihr gefchloffen, daß die zum Pronaos 
führende Treppe mehr Raum einnahm als die die übrigen Seiten begleitenden Stufen. 
Leider können wir den Platz der Säulen auf der Oftmauer nicht mehr feftftellen, fo daß 
man die Anzahl der Stufen vor ihnen mit einiger Sicherheit beftimmen könnte. Daß 
mehr als zwei dagewefen find, halte ich aber für ficher; warum fonft das breite Funda- 
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ment? Nimmt man aber mehr an, dann muß man das Tuffiindament über den Fuß- 
boden des Marktes hochfuhren und es auch an der Südfeite verkleiden. 

Auch zur Ermittelung der Stellen, auf denen die Cellavorden^^and und -rückwand 
auf ihren Fundamenten (landen, haben wir kein Hilfsmittel zur Verfügung. Zwar haben 
wir zwei Steine, die, wenn fie aneinanderpaßten, den Abftand der Ante vor der CcUa- 
vorderwand angäben, nämlich die Antenflachfchicht (S. 113, Abb. a) und den längeren 
der beiden Steine von dem Teile der Cellalängswand, gegen welche die Cellavorderwand 
(ließ, aber leider paffen nur die Maße der Steine, nicht auch die der Klammern. Wir 
fmd alfo beim Zeichnen des Grundriffes rein auf Probieren angewiefen, und es zeigt 
fich, daß eine Länge des Tempels von 14 Triglyphenachfen und einer Triglyphenbreite 
ein wahrfcheinlich ausfehendes Refultat ergibt. Es bleibt dann auf der Vorderfeite vor 
den Säulen Platz für vier Stufen übrig, der Tempel hätte fich alfo um 1,03 m über den 
Fußboden des Marktes losgehoben (Taf. XXXIV). 

Wir kommen fchließlich zu der Frage nach der Zeit der Erbauung diefes in 
feinen Formen fo reizvollen kleinen Heiligtums und nach dem Namen der Gottheit, 
der es geweiht war. 

Leider können wir keine ganz befriedigende Antwort geben. Daß es aus der 
Königszeit flammt, halte ich, nach feiner guten Technik, den feinen Profilen und den 
zierlichen Ornamenten für völlig ficher; aber welcher der Herrfcher es baute, daftir 
haben wir keinen Anhalt. Es liegt meines Erachtens gar kein beflimmter Grund vor, feine 
Errichtung, wie die des Marktes, dem Erbauer des Altars zuzuweifen; die Möglichkeit ifl 
natürlich vorhanden, aber ich wüßte nichts, was ich zum Beweife dafür anführen follte. 

Bohn hat vor Aufdeckung des Tempels auf der Theaterterraffe zumal auch wegen 
des Schmuckes der Sima mit Satyrköpfen einen Tempel des Dionyfos angenommen. 
Wenn der Tempel auf der Theaterterraffe, wie es letzthin von v. Prott (Athen. Mitt. 
des Inflituts 1902, S. 161 flf. 265) befonders vertreten ifl, dem Dionyfos geweiht war, 
fo kann man an der gleichen Benennung eines zweiten Tempels jetzt Anfloß nehmen, 
und Bohns Gründe find jedenfalls teilweife hinfällig geworden. Immer bleibt die 
Dekoration mit Satyrköpfen, und diefes Zeugnis will mir nicht unwichtig fcheinen für 
eine Zeit, die gern bei dem ornamentalen Schmuck Beziehung nahm auf den Zweck 
oder den Inhaber des Bauwerkes. Wir können dem Tempel alfo wohl den Namen 
lafTen, den ihm fein Entdecker gab und unter dem er feitdem bekannt ifl, nämlich 
»Tempel des Dionyfos«. 
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zu EINIGEN TAFELN 



Zu Tafel III: 

Blick auf das Altarfundament vom vorderen Rande des Athenaheiligtums herab, von wo 
man einft den Altar und das, was an ihm vorging, am heften üherfehen konnte. Die Photo- 
graphie ift in der erften Periode der Ausgrabungen aufgenommen. Damals war der Abbruch 
der byzantinifchen Mauer (S. 19) noch frifch mit der weißen Farbe der Kalkmörtelbedeckung 
der Werkftücke, und fo zeichnet fich der Verlauf jener Mauer jenfeits des Altars und des damals 
noch nicht voll ausgegrabenen Marktes, längs deffen Süd- und Oftfeite, klar ab. Hinter ihm 
dehnt fich dunkel, von Bufchwerk überwachfen, der auch heute noch nicht ausgegrabene Anfang 
des weiteren Südhanges des Stadtberges hin. Fern in der Tiefe breitet fich die heutige Stadt, 
von der aus vorüber am Konak und zwifchen den zypreffenbewachfenen türkifchen Friedhöfen 
hin, dann rechtsum wendend, die Straße nach Dikeli kenntlich ift. Sie läßt den Grabhügel Mal- 
Tepe links. Viel weiter links hin hebt fich aus der Ebene ein anderer Grabhügel, der Jigma-Tepe. 
In ganzer Breite fchließt jenfeits der Ebene das Grenzgebirge gegen die Hermos -Ebene das Bild 
ab, die Jürtdag, vor dem, hart am Fuße feiner erften Höhen, man den KaYkos rechts hin fließend 
zu denken hat. 

Im Altarfundamente links, nahe deffen Nordweftecke, erkennt man den Reft des filteren 
Rundbogenbaus (S. 83). Auf den Stufen der Oftfeite fieht man die zwei Marmorftufenplatten, 
das einzige vom Marmoraufbau des Ganzen an seinem Platz Erhaltene (Taf. II und VI, 2; auf 
letzterer, erft jüngft aufgenommener Anficht liegen jenfeits diefer Platten auf derfelben Stufe einige 
Leiber der Akroterienpferdchen, S. yöf.). 

Rechts vom Altarfundament, mit deffen Weftfeite auf den Befchauer zu konvergierend, 
verläuft der Reft der famt den zu ihr gehörigen anderen älteren Bauten bei Anlage des Altar- 
platzes befeitigten Stadtmauer. Sie ift auf Taf. I und II wie auch im Texte die voreumenifche 
benannt. Wir pflegen fie fonft, als mit Wahrfcheinlichkeit Attalos I. zuzufchreiben , die attalifche 
zu nennen. 

Zwei erft 1886 von uns erbaute Wächterhäufer, das eine am Ende der attalifchen Mauer 
(Taf. XXIII, I links oben), das andere auf der byzantinifchen Mauer, fehlen noch auf dem Bilde. 
Dagegen ift ganz links vor dem Ende der byzantinifchen Mauer die jetzt längft befeitigte Holz- 
baracke zu fehen, welche den Mitgliedern der Expedition Unterkunft während der Tagesarbeit 
bot; Humann erwähnt fie im zweiten vorläufigen Berichte S. 21. 
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Zu Tafel V: 



1. Die Photographie ift bereits im Jahre 1879 aufgenommen. So erfcheinen oben im 
Bilde noch die erft fp£(ter niedergebrochenen fpätbyzantinifchen hohen Ziegelmauern aus der 
Komnenenzeit (Geizer, Pergamon unter Byzantinern und Osmanen. Abh. der Berl. Akad. d. Wiff. 
1903, S. 85). Zwifchen den beiden mit fcharfem Rande einander zugekehrten Türmen, welche 
die antiken Mauern verkleideten, liegt das Tor der Hochburg. 

Am Fuße der gegen das anfteigende Terrain gerichteten Nordmauer, gegen die von ihr 
im fpitzen Winkel abbiegende Oftmauer ftoßend, fleht man das bankartige Poftament (ßvßcc^ 
vgl. Athen. Mitt. des Inftituts 1904, S. 127 ff., 168 n. 8), das in ganzer L£(nge auf Taf. VI, i 
erfcheint (S. 9). 

2. Rechts über der Mauer ragen, weiter zurückliegend, einige Schichten fchlechten Ge- 
m£(uers auf, das nach 1879, wo auch diefe Photographie aufgenommen wurde, abgebrochen ift. 

Diefelbe Photographie liegt der Abbildung bei Springer -Michaelis, Handbuch der Kunft- 
gefchichte, Altertum 7, S. 310, Fig. 555 zugrunde. 



Zu Tafel VI: 

1. Die Photographie ift im Jahre 1903 nach Neuaufräumung des Altarplatzes aufgenommen. 
Rechts die Nordftufen des Altarfundaments. Hauptabsicht ift, das lange Poftament, defTen öftliches 
Ende auf Taf. V, i erfcheint, in feiner ganzen Ausdehnung zu zeigen. Zu oberft über dem zur 
Hochburg anfteigenden Terrain ragt das weftliche Ende des noch erhaltenen Teiles der fpät- 
byzantinifchen Ziegelmauern , die auf Taf. V, i noch voUftändiger erhalten erfcheinen. 

2. Vgl. zu Taf. III. 



Zu Tafel VII: 

1. Das ganz links oben mit einem fchmalen Rande Achtbare Mauerwerk ift die byzantinifch 
überbaute Bogenftellung oberhalb des Theaters (vgl. Taf. XKIII, i). 

2. Aufnahme von Weften her (vgl. den Plan auf Taf. I und II). Die verfchiedenen Ge- 
mäuerftücke aus unregelmäßigen Steinen flnd ganz modern, erft bei der Ausgrabung aufgefchichtet. 



Zu Tafeln IX, XIII, XIV, XVIII, XDC: 

Auf S. 76 ff. ift dargelegt, daß Akroterien, und zwar in Geftalt kleiner Pferde, Tritonen 
und vielleicht noch anderem auf der Ringhalle des Altars ftanden, aber weder an einer der 
Ecken des Baus, noch an der Treppenfeite, auch nicht an den Stirnen der Treppenwangen, 
alfo überhaupt auf der Weftfeite nicht, daß fie nur auf der Nord-, Oft- und Südfeite, mit Aus- 
nahme jedoch der Ecken, geftanden haben können. In der völligen Ungewißheit über die 
genaue Art der Anbringung ift, um nicht im einzelnen fleher unrichtiges zu bringen, in der 
perfpektivifchen Rekonftruktion auf Taf. XIX auf Zeichnung der Skulpturenaufsätze auf der 
Ringhalle ganz verzichtet; nur die auch auf Taf. XVIII gegebenen Aufßftze auf dem eigentlichen 
Opferaltar (S. 77), die alle im einzelnen famt ihren Aufftellungsorten zwar auch nicht nachweisbar 
flnd, flnd gezeichnet. Auch auf Taf. IX und XIII flnd Ringhallen -Akroterien fortgelaffen. Bei 
der Aufftellung im Pergamon - Mufeum hat man, wie Taf. XFV zeigt, die Tritonenfiguren auf die 
Ecken gefetzt, und daran fchließt fleh, obwohl diefe Aufftellung, wie gefagt, nicht als zuläfflg 
erfcheint, Taf. XVIII, um überhaupt Akroterien zu zeigen, an. 
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Zu Tafel XX: 

Die Anficht des im Altarfundamente erhalten gebliebenen Reftes eines älteren Gebäudes 
(S. 83f.) ift in Abbildung i von Süden, in Abbildung 2 mehr von Südweften her genommen 
(vgl. Taf. II). Auf Abbildung i geht der Blick in die Landfchaftsferne, auf Abbildung 2 fchließt 
die nördliche Stützmauer des Altarplatzes mit dem langen Poftamente (vgl. Taf. V, i) davor und 
darüber der zum Athenaheiligtume anfteigende Hang den Blick ab. 

Zu Tafel XXI: 
Zu der halbrunden Exedra unterhalb der Athenaterraffe vgl, Bd. II S. 76. 

Zu Tafel XXIII: 

1. Die von außen gefehene Südumfaffungsmauer des Markts, welche die Rückwand der 
Markthallen trug (Taf. XXXI), nimmt faß die ganze Breite des Bildes ein; nur links werden 
neben ihr die Mauern in Anficht von Süden fichtbar, welche auf Abbildung 2 famt der Südweft- 
ecke des Mark tunter baus in Anficht von Weften her dargeftellt find (vgl. den Grundriß auf 
Taf. XXII). 

Auf der Höhe über diefen Mauern fleht das eine unferer Wfichterhäufer, das mit einem 
kleinen Baum links die Südecke der AltarterrafTe bezeichnet; die flidliche Stützmauer der Altar- 
terrafTe zieht fich von unterhalb des Wächterhäuschens ab lang nach rechts hin. 

Zwifchen dem Wächterhäuschen und dem kleinen Baum ragt ein Stück der byzantinifch 
überbauten, oberhalb des Theaters flehenden Bogenflellung auf (Bd. II, S. 6), welche den Wefl- 
rand des Athenaheiligtums bildet. Die in der Abbildung auf einer Rundung des oberflen 
Terrainrandes fchwach fichtbare kleine Steinpyramide, bei den VermefTungsarbeiten für die Karto- 
graphie jüngfl aufgerichtet, fleht auf dem SUdrande der Athenaterraffe. 

2. Man fleht hier drei Mauern hintereinander. Zu vorderfl fleht die »Verflärkungsmauer« 
(f. den Plan Taf. XXII), umbiegend gegen die hinter ihr verlaufende »voreumenifche« Stadtmauer 
(Taf. XXII) , auf welcher der Grieche fitzt. Über der letzteren ragt die Stützmauer des wefllichen 
Endes der Südmarkthalle empor, gegen deren Ecke, weit niedriger, die römifche Stadtmauer flößt. 



Zu Tafel XXVII: 

I. Von Oflen her aufgenommen (vgl. den Grundriß Taf. XXFV). Von dem fchönen 
Poflament inmitten, deffen obere Werkflücke erfl wieder aufeinandergelegt find, befindet fich 
eine Schmalfeite in den Königlichen Mufeen zu Berlin. 
\ 2. Quer über das Bild zieht fich »die Hofwand mit ausgezeichnetem, gut geglättetem 

Quadermauerwerk« (S. 85, Zeile 8 von unten). Die aus Bruchfleinen erbaute Innenmauer der 
beiden Gemächer kehrt dem Befchauer die im Grundriß S. 86 mit A bezeichnete Seite zu, auf 
welcher zur Zeit der Aufnahme der Photographie noch die Mörtelfchicht mit dem Wandputz 
(jetzt ganz abgefallen) erhalten war. Zu oberfl über dem Gemache flehen mehrere Schichten des 
Altarfundaments (vgl. den Grundriß S. 86). 

In der weiten Öffnung des zweiten Gemachs erfcheint ein formlos aufgehäuftes Bauwerk, 
das »Gewölbe nahe der Südoflecke des Altars, welches in der erflen Zeit der Ausgrabungen dem 
Kawaß Muflafa zur Behaufung gedient hatte«, das fpäter abgebrochen wurde (zweiter vorläufiger 
Bericht S, 21). 
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Zu Tafel XXVIII: 



1. Von Nordweften her aufgenommen (vgl. Grundriß Taf. XXII). Links vorn die zwei 
Stufen, über welche der Weg zu der an der Weftfeite einft abwärts führenden Treppe 
(Taf. XXIX, 2) ging. 

Die drei aufrecht flehenden Säulentrommeln hat Bohn zur Bezeichnung der Nordweft-, 
Südweft- und Südoflecke des Markttempels hingefetzt — die auf der Nordoftecke hier nicht 
fichtbar, wohl aber alle vier auf Taf. XXIX, i. 

2. Von Südoft her aufgenommen (vgl. die Grundrifl'e Taf. XXII und XXXIII). 



Zu Tafel XXIX: 

1. Hier flellt fich wiederum, und zwar durch alle vier BohnTche Säulentrommeln kenntlich, 
das Fundament des Markttempels dar, aber, bei Aufnahme von höherem Standpunkte aus, 
ift über die auch auf Taf. XXVIII hinter dem Tempelfundament hin verlaufende Frontflützmauer 
der flldlichen Markthalle hinweg ein größerer Teil des füdwärts vom Markte fich abfenkenden 
Berghangs fichtbar. In heller Spur fieht man die abwärts führende Hauptftraße, rechts von ihr 
ein nur oberflächlich nach etwa dahin verfchleppten Gigantomachieftücken durchfuchtes Terrain 
(dritter vorläufiger Bericht S. 20, Zeile 6 von unten), rechts begrenzt durch den Rand des Ab- 
hangs, dem die ihm entlang laufenden Refte der attalifchen, fpäter römifchen Stadtmauer feine 
fcharfe Geflalt gegeben haben. In der Ferne abwärts ein Teil der heutigen Stadt, weiter im 
Dunfle die Ebene und jenfeits der Jürtdag. 

2. Auf der wefllichen Umfalfungsmauer des Markts, welche vornehmlich den oberen Teil 
des Bildes füllt, fitzt unterhalb der am linken Ende einwärts laufenden Vordermauer des Wefl- 
gemachs (Grundriß Taf. XXII) ein Mann an der Stelle, zu welcher die nördlich vom Markttempel 
herkommende Gafle führt und von der die in den Fels gehauene Schräge der einft hier vor- 
handenen Treppe, in der Photographie fehr deutlich erkennbar, abwärts verläuft. 

Links unten ragt das Propylon der Theaterterrafl'e auf (Bd. IV, S. 24). Von rechts reicht 
das in feinem Oberteile durch Flickarbeit umgeftaltete Ende der auf Taf. XXIII, 2 zu vorderft 
liegenden »Verftärkungsmauer« herein. 



Berlin, gedruckt in der Reichsdnickerei. 

62. 05. IV. 



ipliliiiMi 

3 6105 030 749 555 



ART LIBRARY ' 

V. 3 



Stanford University Libraries 
Stanford, Califoniia 




